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    Wolf Breed (Band 2)


    


    Amon


    


    


    Seit Jahrhunderten leben sie verborgen unter den Menschen … sie sind Gestaltwandler und nur noch wenige. Um ihre Art zu erhalten, müssen sie das tun, was sie eigentlich ablehnen … sich menschliche Gefährten suchen.


    


    


    Nachdem Vincent der neue Alpha-Wolf des Rudels ist, hat Fiona endlich die Freiheit, die sie sich gewünscht hat. Doch die Narben, die Oliver ihr zugefügt hat, sitzen tief.


    Auf einem Streifzug durch die Wälder steht plötzlich ein schwarzer Wolf vor ihr, den sie noch nie gesehen hat.


    In ihrer Panik kann Fiona nur an eines denken – Flucht …


    


    Als Amon die Wölfin mit dem milchkaffeebraunen Fell sieht, kann er sein Glück kaum fassen. Er will sie kennenlernen, doch sie läuft vor ihm davon.


    Amon macht sich auf die Suche nach ihr, denn sein Rudel ist vor allem aus einem Grund in den Teutoburger Wald gekommen. Amon ist auf der Suche nach einer Alpha-Wölfin, um den Bestand seiner Sippe zu sichern.


    Allerdings hat er nicht damit gerechnet, dass Fionas Rudel alles andere als begeistert über die Konkurrenz ist …
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    Fiona


    


    Die dünne Schneedecke, die kaum noch meine Schritte dämpfte, konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass der Winter langsam seine Kraft verlor. Zwar lag der Teutoburger Wald noch im Winterschlaf, doch in der Luft konnte ich bereits den ersten Hauch von Frühling wahrnehmen – ein Mensch hätte das natürlich nicht gekonnt, aber meine Nase war empfindlich; vor allem, wenn ich in meiner Wolfsgestalt unterwegs war. Das war ich in letzter Zeit oft; ein Gefühl von Freiheit, das ich nie gekannt hatte, lockte mich zu langen intensiven Streifzügen durch das Revier meiner Familie … den Wolfstann. Kein Oliver mehr, dem ich mich unterwerfen musste, keine vergiftete Stimmung – sogar Mona verhielt sich ungewöhnlich zahm, seit sie den Omega Platz im Rudel innehatte. Vince war der neue Alpha-Wolf unseres Rudels. Er hatte seine Gefährtin Eveline, und sie erwarteten ihr erstes Kind. Ich war frei! Frei !!! …


    Das Wort hallte in meinem Kopf nach, während ich über die knirschenden Schneereste lief, die Nase dicht über dem Boden, eine Spur verfolgend. Ich konnte nicht zuordnen, zu was sie gehörte … sie hatte etwas Aufregendes und Elektrisierendes, kitzelte in der Nase und brachte mich dazu, immer schneller zu laufen. Etwas Ähnliches hatte ich noch nie wahrgenommen. Der Geruch war nicht menschlich, schien aber auch nicht zu einem Tier zu gehören. Ich musste einfach wissen, was es war, obwohl mein Alarmsystem mir seit einer halben Stunde sagte, dass ich mich schon viel zu weit aus unserem Revier entfernt hatte. Aber Tatsache war, dass, was immer sich hinter der Spur verbarg, bis an die Grenzen unseres Reviers herangekommen war … es schien sich dort entlanggeschlichen zu haben, darauf bedacht, sie nicht zu übertreten. Also war es vielleicht doch ein Wolf? Ein Mensch wäre kaum in der Lage, wahrzunehmen, wo unser Revier beginnt und wo es endet …


    Zuerst hatte ich befürchtet, Oliver sei zurückgekehrt, aber ich hätte seinen Geruch unter tausend anderen wiedererkannt … er war mir zuwider und manchmal träumte ich nachts von Oliver. Wenn ich dann wach wurde, ging ich sofort duschen, weil ich das Gefühl hatte, sein Geruch würde an meiner Haut kleben.


    Zwar hatten wir Oliver nicht mehr gesehen, seit er versucht hatte, Eveline umzubringen … und das war fast drei Monate her …, aber noch immer wachte ich schweißgebadet auf, wenn ich von ihm träumte.


    Ich blieb abrupt stehen und hielt meine Nase in die Luft. Die fremde Spur schien plötzlich überall um mich herum zu sein. Meine Beine fingen an zu zittern und ich war froh, dass ich in diesem Moment vier davon hatte, sonst wäre ich wahrscheinlich einfach umgekippt.


    Wie war es möglich, dass ein Duft mich derart aus der Fassung brachte? Ich hätte sofort umkehren sollen und Vince Bescheid geben, aber meine Neugierde war viel zu groß. Vor mir lag ein bewaldeter Hügel, und ich war mir sicher, dass ich die Quelle der Duftspur hinter diesem Hügel finden würde. Ich musste nur die paar Schritte den Hügel hinauf laufen, um einen vorsichtigen Blick zu riskieren …


    Langsam schlich ich vorwärts, darauf bedacht, keinen Lärm zu machen. Noch immer zitterten meine Beine, und ich verspürte eine Aufregung, die mich irritierte.


    Mit zögerlichen Schritten lief ich über die Kuppe des Hügels, arbeitete mich zum Rand vor und blieb dann stehen.


    Und da stand sie … die Quelle dieses unwiderstehlichen Geruchs und versuchte erst gar nicht, sich zu verstecken oder mir aus dem Weg zu gehen! Sie war groß und schwarz und funkelte mich aus gelben Augen an. Ein Wolf! Irritiert reckte ich die Nase in die Luft und witterte. Ich verstand es immer noch nicht. Ich wusste, wie Wölfe rochen, ich kannte den Geruch von Menschen und von meiner Art. Menschen verbreiteten einen eher schwachen und unaufdringlichen Geruch, der an den von Beutetieren erinnerte … der Geruch meiner Art war stark und dominant … ein wenig wie frischer Regen, der auf trockenen Waldboden fällt. Und Wölfe … nun ja … sie rochen scharf und ein wenig metallisch. Aber das hier … vielleicht ein wenig von allem… wie frisches Wasser, das durch alten Fels fließt … vertraut und doch fremd.


    Ich schüttelte den Kopf und witterte noch einmal … konzentrierte mich. Nein ... Das da unten roch weder wie ein Wolf, noch wie ein Mensch … verunsichert wich ich ein paar Schritte zurück, während der schwarze Wolf sich im Gegenzug daran machte, den Hügel hinauf zu laufen … direkt auf mich zu. Das ist kein normaler Wolf … er war von meiner Art!


    Ich begann zu knurren und die Zähne zu fletschen. Bis hierhin und nicht weiter …


    Der Fremde blieb stehen, allerdings ohne mich aus den Augen zu lassen. An seiner Körperhaltung konnte ich sehen, dass er vor allem neugierig zu sein schien. Aber plötzlich war da noch etwas anderes … sexuelles Interesse …


    Meine Vorsicht ging über in offene Ablehnung. Ich hasste diesen Geruch! Er erinnerte mich an Oliver! Innerhalb einer Sekunde schaltete ich auf Abwehr … reckte mich mit gekräuselter Nase, versuchte, mich groß zu machen, zähnefletschend und mit spitz nach vorn gerichteten Ohren sandte ich die offene Drohung in Richtung des Fremden. Ich hatte Angst, weil ich wusste, dass er im Zweifelsfall stärker wäre als ich. Er konnte mich zwingen, genau, wie Oliver es getan hatte … er konnte mich verschleppen und unterwerfen. So etwas war nicht unüblich … aber ich würde mich verteidigen, auch wenn es meinen Tod bedeutete … nie wieder würde ich oder mein Körper jemandem gehören … nie wieder! Lieber nähme ich in Kauf, dass unsere Art ausstarb ...


    Der Fremde hatte offenbar verstanden und blieb stehen … mit aufgestellter Rute, um seine Dominanz klarzustellen – jetzt war ich ganz sicher, dass er von meiner Art war.


    Seine Absicht war eindeutig – Paarung! Zwar war die Paarungszeit vorbei, aber das bedeutete nicht, dass er kein Interesse hatte. Auf keinen Fall … rief eine wütende Stimme in meinem Innern. Ich war nicht Oliver entkommen, um jetzt von diesem Fremden unterworfen zu werden! Du bist frei …, sagte ich mir immer wieder, während ich langsam unter Drohgebärden zurückwich und dann wie von einer Horde Wespen gestochen den Hügel hinunterrannte.


    Ich hetzte durch den Wald, zurück in die Richtung, wo ich mein sicheres heimatliches Revier wusste … und Vince – einen Alpha, der mich beschützte. Ich muss ihm erzählen, dass es einen Fremden gibt … vielleicht sogar ein fremdes Rudel …, ging mir durch den Kopf, während ich lief. Woher kam er, warum war er hier … was suchte er hier? Ich konnte nur hoffen, dass er mich nicht verfolgte.


    Erst als ich die Grenzen unseres Reviers erreichte, blieb ich stehen und sah mich um. Meine Panik verflog langsam, als ich ihn nicht mehr riechen konnte … und sobald sein Geruch aus meiner Nase verschwunden war, funktionierte auch mein Verstand wieder klar. Was hatte ich mir dabei gedacht, ein solches Risiko einzugehen? War ich eine unerfahrene Idiotin, die mit hängender Zunge hinter einer verführerischen Spur hertrottet? Nachdem die Gefahr nicht mehr unmittelbar war, schüttelte ich verärgert den Kopf und lief in Richtung meines Verstecks, wo ich meine Kleider auf meinen Steifzügen zurückließ und die Verwandlung durchlief. Die kleine Höhle – eigentlich nicht viel mehr als ein tiefer Felsspalt – war mein geheimer Rückzugsort vor Oliver gewesen und sie erwies mir auch jetzt noch gute Dienste. Ich hatte peinlich darauf geachtet, meine Duftspur zu verwischen, wenn ich dorthin ging, um sicherzugehen, dass niemand außer mir sie kannte.


    In der hintersten Ecke der Höhle legte ich mich auf den Boden und versuchte, zur Ruhe zu kommen. Erst als das warme Gefühl in meine Glieder floss und meine menschlichen Gedanken sich mit denen der Wölfin zu mischen begannen, schloss ich die Augen und ließ den unvermeidlichen Kontrollverlust zu, den jede Wandlung mit sich brachte.


    


    Amon


    


    Ich war ihr gefolgt … und ich hatte Glück. Der Wind stand günstig, sodass sie mich nicht wittern konnte, wenn ich genug Abstand hielt. Wie ich vermutet hatte, war sie zu ihrem Versteck gelaufen. Ich war sicher, dass sie vorhatte, dort die Wandlung zu durchlaufen. Aufgeregt schlich ich in die Höhle. Ich konnte mein Glück kaum fassen! Ich hatte endlich gefunden, wonach ich gesucht hatte … und wie es aussah noch viel mehr! Das Rudel, das hier lebte, musste reinblütig sein … keine Mischlinge, wie wir. Die Wölfin, die meiner Spur gefolgt war, roch so unglaublich verlockend … ich war nicht vorbereitet gewesen auf das, was sie in mir auslöste. Eigentlich hatte ich sie fortlocken wollen aus ihrem Revier, um sie notfalls gegen ihren Willen zu unterwerfen … ich brauchte eine Gefährtin … mein Rudel brauchte eine Alpha-Wölfin. Das war eine Notwendigkeit, und genau so war ich die Sache angegangen … doch plötzlich war es viel mehr als eine Notwendigkeit. Die Wölfin mit dem ungewöhnlichen Fell hatte etwas in mir ausgelöst, ein Verlangen, das vollkommen neu für mich war. Ich musste sie haben … … obwohl sie mir sehr deutlich klar gemacht hatte, dass das Interesse nicht auf Gegenseitigkeit beruhte. Ich hätte einfach meinen Plan weiterverfolgen können … sie unterwerfen und gegen ihren Willen meinem Rudel zuführen … aber das reichte mir jetzt nicht mehr. Ich wollte sie … aber ich wollte nicht, dass sie mich hasste ...


    Deshalb war ich ihr bis zu der kleinen Höhle gefolgt. Ich war neugierig, welche menschliche Gestalt hinter der hübschen Wölfin steckte.


    Mit meinen Wolfsaugen konnte ich in der Dunkelheit der Höhle problemlos sehen und fand sie schnell. Sie lag entspannt auf der Seite und hatte die Rückwandlung schon fast durchlaufen …


    Bei ihrem Anblick hatte ich das Gefühl, mein Herz würde aufhören zu schlagen. Ich konnte mich nicht erinnern, jemals eine so schöne Frau gesehen zu haben. Sie war schlank und ungewöhnlich feinknochig. Ihr hellbraunes Haar, das ihr offen über die Schultern fiel, hatte fast die Farbe ihres Wolfsfells. Ihre Augen waren geschlossen, sodass ich die Farbe nicht erkennen konnte, aber ihr Gesicht war ebenmäßig und wirkte jung und verletzlich. Obwohl ich noch immer in Wolfsgestalt unterwegs war, regte sich der menschliche Teil in mir.


    Wer bist du? …, drängten sich Fragen meines menschlichen Verstandes zwischen die Begierden des Wolfes. Ich bereute es, mich noch nicht in meine menschliche Gestalt zurückverwandelt zu haben – dann hätte ich meine guten Vorsätze einfach vergessen und sie mitnehmen können zu meiner Familie. Jetzt, wo ich sie vor mir liegen sah, wünschte ich mir nichts mehr als das. Allerdings war sie kurz davor, das Bewusstsein wiederzuerlangen.


    Widerwillig zog ich mich aus der Höhle zurück darauf bedacht, möglichst wenig Duftspuren zu hinterlassen. In ihrer menschlichen Gestalt wäre ihre Nase nicht gut genug, die feinen Duftspuren, die ich hinterließ, wahrzunehmen.


    Vor der Höhle schüttelte ich den Kopf, in dem hoffnungslosen Versuch, ihn klar zu bekommen. Es war unmöglich. Ich war durchdrungen von dieser Frau und meinem Verlangen nach ihr. Ich musste sie wiedersehen, aber das nächste Mal würden wir uns in unserer menschlichen Gestalt begegnen. Wenn sie keinen Gefährten hatte, würde ich sie von ihrem Rudel fordern … und wenn sie einen Gefährten hatte, würde ich ihn herausfordern und um sie kämpfen. Ich hatte nie etwas mehr begehrt, als sie! Und mein Rudel hatte nie etwas mehr gebraucht, als diese Frau …


    


    Fiona


    


    Ich fror erbärmlich, als ich wach wurde, und schlüpfte hastig in meine warme Winterkleidung. Selten hatte ich es eiliger gehabt, nach Hause zu kommen. Jetzt, wo mein menschlicher Verstand die Kontrolle über mein Denken übernommen hatte, war mir die Gefahr noch bewusster. Wir hatten ein Abkommen mit Hank, dem Verwalter des Wolfstann Ferienparks. Er wusste als Einziger, wer wir waren, und beobachtete uns misstrauisch. Noch hatte die Feriensaison nicht begonnen. Wir waren bereit, uns an Regeln zu halten … hielten uns von Menschen fern und zeigten uns ihnen nicht in Wolfsgestalt. Kurzum … uns lag etwas an unserem zu Hause, das wir im Teutoburger Wald gefunden hatten. Wir hatten die Natur, die der Wolf in uns brauchte und die Zivilisation, die unsere menschliche Seite bevorzugte. Wenn ein fremdes Rudel auftauchte und sich nicht an die Regeln hielt, würde Hank das vor allem uns zur Last legen. Ich musste die anderen warnen … vor allem Vince!


    Als ich die Höhe verließ, hatte es zu regnen begonnen. Dicke Tropfen strichen wie Eisfinger über mein Gesicht. Ich konnte das Frühjahr kaum erwarten, zumal meine Höhle fast dreißig Minuten von unserem Haus entfernt lag … zumindest wenn ich auf zwei Beinen unterwegs war. Lange hatte ich nach einem geeigneten Unterschlupf gesucht, in dem ich die Wandlung durchlaufen konnte – weit weg von Oliver. Den langen Weg hatte ich in Kauf genommen, aber heute hatte sich das Wetter eindeutig gegen mich gewendet.


    Tropfend erreichte ich nach einem Gewaltmarsch durch den kalten Regen nach einer halben Stunde endlich unser Haus. Ich war außer Atem, weil ich streckenweise gerannt war.


    Eveline surfte auf meinem Laptop auf der Webseite eines großen Internet-Versandhandels, als ich in den Wohnraum gestürmt kam. Zwar war sie erst im dritten Monat, aber sie und Vince machten sich schon jetzt Gedanken über die Einrichtung des Baby-Zimmers.


    „Wow … Fiona … warst du schwimmen?“, rief sie mir zu, während ich die Tür hinter mir schloss und aus meiner Jacke und den aufgeweichten Stiefeln schlüpfte.


    „Wir haben ein Problem ...“, überging ich ihre nett gemeinte Begrüßung. Wir waren mittlerweile so etwas wie Freundinnen geworden, obwohl sie ein Mensch war.


    Vince, der neben ihr auf dem Sofa saß, sah mich alarmiert an. „Ist Oliver zurück?“


    Ich schüttelte den Kopf so heftig, dass Wassertropfen durch den gesamten Wohnraum spritzten. Im nächsten Augenblick hielt mir jemand von der Seite ein Handtuch hin, und ich wusste, ohne hinzusehen, dass es Marcel war – unserer jüngerer Bruder. Seit Olivers Verschwinden war er selbstbewusster geworden und auch körperlich stärker. Er war ruhig und würde nie ein Alpha sein, aber ich war froh, dass er nicht mehr in jeder Situation den Kopf einzog und sich wegduckte. Marcel fehlte die Dominanz und Willensstärke, sich durchzusetzen, aber er war immer da, hilfsbereit, freundlich und empathisch. Insgeheim hoffte ich, dass er irgendwann eine starke Gefährtin finden würde, die ihn genau für diese Charaktereigenschaften liebte.


    „Ich bin heute einem von uns begegnet. Es war nicht Oliver … ich hätte seinen Geruch erkannt. Diesen Geruch habe ich noch nie wahrgenommen. Es muss ein Rudel in der Nähe geben.“


    Mit einem Mal sahen mich alle aufmerksam an.


    „Bist du sicher?“ Vinces Stimme wurde eine Nuance tiefer – was immer dann passierte, wenn der Alpha in ihm zum Vorschein kam.


    Ich nickte. „Ganz sicher … ein großer schwarzer Wolf, wahrscheinlich ein Alpha. Ich bin ihm entkommen, er war an einer Paarung interessiert. Ich habe seine Spur nah an der Grenze unseres Reviers wahrgenommen. Er hat sie nicht überschritten ... er weiß, dass wir hier sind. Wahrscheinlich will er abklären, wie stark wir sind.“


    Vince stand auf und ging ein paar Schritte auf und ab. „Er war an dir interessiert?“


    „Ich bin ziemlich sicher, dass er das war.“


    „Das ist ein Angriff auf unser Rudel ...“, knurrte Vince.


    „Wir müssen herausfinden, wer sie sind und wie viele ... wo sie herkommen, was sie wollen … und wir müssen dafür sorgen, dass sie uns keinen Ärger machen ...“, stellte ich klar.


    Bevor Vince etwas sagen konnte, hörte ich Monas Schritte auf der Treppe. „Konkurrenz im Revier?“ Das Funkeln ihrer Augen bedeutete nichts Gutes. Mona wusste, dass Vince ihr nur Aufschub bis zum Frühjahr gewährt hatte. Er wollte, dass sie das Rudel verließ, und Mona sah hier eine Chance, sich dem neuen Rudel anzuschließen. Eigentlich wäre dagegen nichts einzuwenden gewesen, aber leider war eine schwarze Mamba vertrauenswürdiger als Mona. Meine Schwester war ehrgeizig, und obwohl sie sich scheinbar mit ihrer Omega-Stellung im Rudel abgefunden hatte, war nicht zu übersehen, dass sie Eveline nicht mochte, weil sie ein Mensch war und die Stellung der Alpha-Wölfin in der Familie übernommen hatte. Das allein waren zwei Dinge, die Mona nicht akzeptieren konnte; aber Eveline trug außerdem das Kind im Bauch, das sie selbst hatte austragen wollen … dabei wäre es Mona egal gewesen, ob es Olivers Nachwuchs oder der von Vince gewesen wäre; solange der Vater nur der Alpha des Rudels war. In diesem Sinne bedeutete ein neues Rudel für Mona eine Chance, doch noch die Stellung einer Alpha-Wölfin zu bekommen – sogar eine sehr reelle, falls unsere Sippen nicht miteinander verwandt waren. Ich gönnte Mona ihren Traum, auch wenn ihr Ehrgeiz anstrengend war … aber ich war mir nicht sicher, ob meine Schwester Eveline und Vince ihr Glück gönnte. Sie hätte versuchen können, das andere Rudel gegen uns aufzubringen … aus Rache und Wut. Ich kannte meine Schwester gut. Mona war in der Lage, so etwas zu tun.


    „Das ist nichts, was dich interessieren sollte, Mona ...“, stellte Vince in ihre Richtung gewandt klar. „Du hast doch sicher irgendetwas zu tun.“


    Mona funkelte Vince an. Er hatte ihr soeben klargemacht, dass er sie duldete, aber nicht mehr. In solchen Momenten tat Mona mir ehrlich leid, und ich fragte mich, ob Vince mit seiner Haltung Mona nicht gerade dazu trieb, sich gegen uns zu wenden. Andererseits war auch die Wut meines Bruders verständlich … Oliver hätte Eveline fast umgebracht, und Mona war nicht unschuldig daran. Vince war nicht nur ein Alpha, der seine Familie beschützte, er war auch Evelines Gefährte und werdender Vater. Allein Mona in Evelines Nähe zu ertragen, musste ihm Einiges an Beherrschung abverlangen.


    „Na dann … fröhliches Familientreffen ...“, grollte Mona, drehte sich um und verschwand in ihrem Zimmer.


    „Vielleicht sollten wir sie nicht ausschließen ...“, wagte ich zu sagen, was Vince einen Augenblick die Kontrolle verlieren und in meine Richtung schnappen ließ.


    „Vince ...“, rief Eveline leise, und er beruhigte sich sofort. Eveline hatte Einfluss auf meinen Bruder, wie ich immer wieder anerkennend feststellte.


    „Ich vertraue ihr nicht ...“


    „Das tut keiner von uns ...“, mischte sich nun auch Marcel ein. „Aber Fiona hat recht … wenn wir Mona ausschließen, kommt sie erst recht auf dumme Gedanken.“


    „Ich denke über eure Worte nach ...“, war das einzige Zugeständnis, das wir Vince entlocken konnten. „Wir werden dieses Rudel suchen und ihrem Alpha sagen, dass es hier keinen Platz für sie gibt.“


    Ich erinnerte mich an die selbstbewusste Haltung des schwarzen Wolfes und bezweifelte, dass es so einfach werden würde.


    „Wie willst du das anstellen?“ Eveline sah Vince besorgt an. Mir war klar, dass sie die Antwort kannte.


    „Ich werde ihn suchen … gleich morgen früh. Wir verlieren besser keine Zeit, ehe Hank etwas mitbekommt. Er würde die Neuigkeit nicht gut auffassen … vor allem nicht so kurz vor Beginn der Feriensaison.“


    Evelines Blicke sprachen Bände. Sie hatte ihr Leben für Vince aufgegeben … ihre Wohnung in der Stadt, ihren Job – auch wenn es kein besonders glückliches Leben gewesen war. Eveline hatte bereits ein Kind verloren und einen Gefährten. Das Kind war noch vor der Geburt gestorben, und der Gefährte hatte sie verlassen. Vince zu verlieren würde ihr einmal mehr den Boden unter den Füßen wegziehen. Andererseits war Vince jetzt der Alpha der Familie, und diese Stellung brachte erfahrungsgemäß Risiken mit sich.


    „Ich gehe mit ihm ...“, versuchte ich Eveline zu beruhigen.


    Vince schüttelte den Kopf. „Das halte ich für keine gute Idee … wenn dieser Alpha wirklich an dir interessiert ist, bist du hier besser aufgehoben … in unser Revier wird er sich nicht wagen.“


    „Aber wir wissen nicht, wie groß ihr Rudel ist … du kannst nicht alleine gehen ...“


    Eveline nickte. „Sie hat recht … was, wenn es zu viele sind?“


    Ich teilte Evelines Besorgnis. Wenn Vince von dem fremden Alpha besiegt wurde, gehörten wir alle ihm … sogar Eveline und ihr ungeborenes Kind. Und wenn dieser fremde Alpha Menschen nicht akzeptierte … ich mochte gar nicht an diese Möglichkeit denken!


    „Ich komme auch mit. Ich bin zwar, wenn es zum Kampf kommt, keine große Hilfe, aber das wissen die ja nicht ...“, erklärte Marcel.


    „Ja, wir sollten Präsenz zeigen, Vince ...“, bekräftigte ich, und schließlich gab er nach. „Ich lasse Eveline nicht mit Mona allein. Wenn, müssen wir Mona mitnehmen.“ Er legte in einer ebenso beschützenden wie besitzergreifenden Geste den Arm um seine Gefährtin.


    Ich verspürte ein warmes Gefühl, als ich sah, wie Eveline sich an meinen Bruder schmiegte. Es musste schön sein, dieses Vertrauen und diese Nähe zu teilen. Ich kannte nur Olivers Besitzanspruch auf meinen Körper.


    Müde rieb ich mir über die Schläfen, weil mein Kopf zu schmerzen anfing. „Dann machen wir es eben so, Vince. Wir nehmen Mona mit, und ich behalte sie im Auge … ich bin ein großes Mädchen und kann auf mich aufpassen.“ Zwar fühlte ich mich nicht wirklich wohl dabei, aber mit Vince und Marcel an meiner Seite schon tausendmal besser als alleine. „Ich gehe duschen und dann schlafen. Ich bin noch immer ganz durchgefroren.“


    Das stimmte, aber in Wahrheit wollte ich einfach nur eine Weile allein sein. Es gab Momente, in denen ich das Gefühl hatte, das mein Leben zum Stillstand gekommen war. Ich konnte nicht vor und nicht zurück – vor mir lag das Unbekannte – und hinter mir wartete Oliver, zu dem ich nicht zurückwollte. Irgendwie steckte mein Leben in einer Sackgasse … daran änderte auch der Umstand nichts, dass Oliver fort war.


    

  


  
    2.


    


    Amon


    


    Ich spannte die jeden Muskel an, während ich auf das Lagerfeuer zulief, und fluchte leise. Meine schlechte Laune erreichte soeben ihren Tiefpunkt. Reichte es denn nicht, dass meine Lederjacke nass und starr vor Kälte war, mein Schwanz seit etwa zwei Stunden schmerzhaft gegen die Innenseite meiner genauso nassen Jeans drückte und mein Kopf angefüllt mit den Gedanken an die Frau war, deren Körper ich heute Nacht nicht an meinem spüren würde … Nein! Meine idiotischen Geschwister hatten nichts Besseres zu tun, als ein Lagerfeuer zu machen, das man bei Dunkelheit meilenweit sehen konnte.


    „Nathan … Kandy …“, rief ich angepisst in ihre Richtung. „Was hatte ich gesagt über Lagerfeuer?“ Ich trat mit meiner ganzen Autorität auf die kleine Lichtung, auf der unsere Zelte standen – Zelten im Winter war eine mehr als bescheuerte Idee gewesen, wie ich insgeheim zugeben musste.


    „Es ist kalt, Amon!“, antwortete meine Schwester Kandy aufgebracht. „Du warst in deinem Wolfspelz unterwegs, aber wir frieren hier seit Stunden.“


    „Und wir hatten gleich gesagt, dass wir uns besser irgendwo ein Zimmer nehmen sollen ...“, fügte Nathan hinzu, ohne mich anzusehen. Seine Unzufriedenheit war fast körperlich spürbar. Ich fragte mich nicht das erste Mal, warum er mich noch nie herausgefordert hatte, da er ohnehin ständig etwas daran auszusetzen hatte, wie ich unser Rudel führte. Nathan war von der ersten Minute an dagegen gewesen, hierher zu kommen. Du läufst Gerüchten hinterher … wo haben wir nicht schon überall nach einer Gefährtin für dich gesucht … warum nimmst du dir nicht einfach eine menschliche Frau … oder Kandy … sie würde dich nicht zurückweisen …


    Nathans unzufriedenes Genörgel ging mir gewaltig auf die Nerven, und wenn er nicht mein Bruder gewesen wäre, hätte ich mich längst mit ihm geprügelt. Aber das Seltsame war eben, dass Nathan bei aller Nörgelei keinerlei Anstalten machte, meine Stellung als Alpha infrage zu stellen. Mein Bruder war einfach nur ein unzufriedener piesakender Stachel in meinem Fleisch.


    „Verdammt, Nathan! Was hat sich das Schicksal eigentlich dabei gedacht, uns so gleich und doch so unterschiedlich zu machen!“


    Nathan sah mich missmutig aus dem haargenau gleichen Gesicht an, das mir morgens im Spiegel entgegenblickte. Wir waren eineiige Zwillinge … beide groß und breitschultrig, mit markanten Gesichtsknochen und einem eckigen Kinn. Ich war der Meinung, dass wir verdammt gut aussahen … ein wenig wie Desperados, wenn wir unsere Lederjacken trugen und auf unseren Harleys unterwegs waren. Ich verspürte einen Anflug von Wehmut. Dieses Leben schien so weit fort zu sein, obwohl wir erst seit wenigen Monaten auf dem alten Kontinent Europa lebten. Ich bewegte mich hier noch nicht so sicher wie in den USA, deshalb hatte ich geglaubt, dass Camping die bessere Wahl sei. Gerade die Menschen in den kleinen Dörfern steckten ihre Nasen in Dinge, die sie nichts angingen, und wir waren nicht gerade unauffällig. Unsere Mutter war Amerikanerin gewesen … genauer gesagt Cherokee Indianerin. Man sah uns die indianische Abstammung an … Nathan sogar noch mehr als mir, weil er seine Haare lang trug. Eigentlich waren wir Drillinge – mein Bruder Nathan und ich eineiig, weshalb wir zumindest äußerlich gleich waren – unsere Schwester Kandy hatte schon im Bauch unserer Mutter Privatsphäre und ein Ei für sich allein gefordert. Ich hatte noch nie von so einer Drillingskonstellation wie unserer gehört und war mir auch nicht sicher, ob so etwas bei Menschen vorkam. Auf jeden Fall hatten wir schnell feststellen müssen, dass wir in Deutschland mehr angestarrt wurden als in den USA.


    „Scheiße, Amon … wir frieren uns hier den Hintern ab, während du auf Brautschau bist … und für was? Hier gibt es nichts, als Wald und Regen und Kälte … und diese verdammten Zelte, in denen wir seit Tagen hocken.“ Kandy zog sich ihre Decke fester um die Schultern und starrte ins Feuer.


    „Ich habe gefunden, was ich gesucht habe ...“, teilte ich den beiden ohne Umschweife mit.


    Jetzt hatte ich ihre Aufmerksamkeit. Nathan sah überrascht aus, Kandy hingegen konnte ihren Widerwillen kaum verbergen. „Ach ja? Und wo ist unsere neue Alpha-Wölfin?“


    „Ich konnte sie nicht mitbringen … noch nicht! Wenn ich die Gestalt gewechselt hätte, wäre ihre Spur verloren gewesen … aber ich weiß, wo ich sie finde.“


    Kandy verdrehte die Augen. „Wunderbar … und wie lange werden wir hier noch campieren müssen?“


    „Wir gehen morgen in das Revier ihres Rudels und fordern sie.“


    „Und wenn sie nicht will? Oder das Rudel sie nicht herausgeben will?“ Nathan schien nicht überzeugt.


    „Dann nehmen wir sie uns ...“, stellte ich klar und meinte es in diesem Moment mit jeder Faser meines Herzens.


    Kandys Blick fiel auf die Beule in meiner durchnässten Jeans. „Das scheint dich ja richtig in Vorfreude zu versetzen, Amon.“


    Mir war klar, dass Kandy nicht gefiel, dass sie nun niemals die Alpha-Wölfin des Rudels werden würde. Aber damit musste sie sich abfinden. Selbst wenn ich sie gewollt hätte … und das tat ich nicht … als Drillinge war die Chance, dass wir miteinander Nachwuchs zustande brachten, gleich Null. Unsere Genpools waren zu identisch. Ich hätte natürlich, wie Nathan vorgeschlagen hatte, mir eine menschliche Gefährtin nehmen können. Aber da wir ebenfalls Mischlinge waren … unsere Mutter war ein Mensch gewesen …, war auch hier die Erfolgsquote, was Nachwuchs anging, sehr gering. Was ich brauchte, war eine reinblütige Frau meiner Art. Seit zwei Jahren war ich schon auf der Suche, zuerst in unserer Heimat, den USA, und hatte dann mein Rudel nach Europa gebracht. Mein Vater war Deutscher gewesen, weshalb wir zweisprachig aufgewachsen waren. Er war es, der uns erzählt hatte, dass der Ursprung unserer Art in Europa lag. Ich war in der Hoffnung gekommen, hier eine Gefährtin zu finden. Wir waren mittlerweile so Wenige, dass man nach anderen seiner Art lange suchen musste, zumal jedes Rudel versuchte, unauffällig zu leben. Ich hatte allerdings meine Hausaufgaben gemacht. Es gab alte Chroniken, die Listen und Stammbäume reinblütiger Familien führten. Es hatte hier in der Nähe über Generationen ein Rudel gegeben – und es war reinblütig. Eine Weile hatte es gedauert, die Spur dieser Familie zu finden, weil sie ihren alten Wohnsitz aufgegeben hatte. Aber seit heute wusste ich, dass ich mich auf meinen Instinkt verlassen konnte.


    „Warum konnten wir nicht wenigstens wie jeder normale Mensch ein Zimmer in irgendeinem dieser komischen Käffer nehmen?“, beschwerte sich Kandy schon wieder.


    Mir riss der Geduldsfaden. Ich fuhr herum und schnappte knurrend nach ihr, sodass sie erschrocken zurückzuckte. „Weil wir keine normalen Menschen sind! Überall wo wir hinkommen, werden wir angestarrt … ich wollte nicht, dass diese Familie zu früh auf uns aufmerksam wird.“


    „Bevor wir hierher kamen, war alles einfacher. Hier ist alles so klein und eng.“ Kandy verzog die Lippen. Ich wusste, dass sie unglücklich darüber war, die USA verlassen zu haben. „Ich vermisse die Highways, unsere Harleys und das gute Wetter der Westküste.“


    „Gute Nacht, Kandy ...“, sagte ich, ohne auf ihr Gejammer einzugehen. Dass meine Schwester sich mit unseren neuen Lebensumständen nicht arrangieren konnte, tat mir leid, aber wir hatten vergeblich versucht, in den USA eine Zukunft zu finden. Unsere Zukunft lag hier … in Europa … in Deutschland.


    In meinem Zelt war es genauso klamm und feucht wie draußen. Die Decken hatten Nässe gezogen. Wenn das Wetter nicht bald besser wurde, würde Kandy so lange unsere Nerven strapazieren, bis sie ihren Willen bekam und wir tatsächlich ein Zimmer in einem der umliegenden Dörfer nahmen.


    Ich zog die nassen Sachen aus und wickelte mich in meine feuchten Decken. Mein Schwanz war noch immer hart und ich beschloss, mir selbst Erleichterung zu verschaffen.


    Ich hatte meine Hand noch nicht unter die Decke geschoben, da hörte ich den Reißverschluss des Zeltes und konnte am Geruch erkennen, dass Kandy hereingekrochen kam. „Nicht heute, Kandy ...“, antwortete ich müde, aber sie ignorierte meine Einwände und kuschelte sich hinter mich. „Mir ist so kalt, Amon. Lass mich bitte hier bei dir schlafen.“


    „Du könntest zur Abwechslung mal Nathan fragen ...“, antwortete ich, schickte sie aber nicht fort. Tatsächlich war es nicht unangenehm, wenigstens von einer Seite eine Wärmequelle zu haben.


    „Du weißt, wie Nathan ist … er lässt niemanden an sich heran.“


    Seufzend rückte ich ein Stück zur Seite und erlaubte Kandy, unter die Decke zu schlüpfen.


    „Danke, Amon ...“, seufzte sie und drückte sich an mich, während ich die Augen schloss und versuchte, meinen harten Schwanz zu ignorieren.


    „Du bist noch immer erregt ...“


    Shit! Wahrscheinlich roch ich wie eine geballte Ladung Testosteron.


    „Ich habe meine Gefährtin gefunden …“, antwortete ich. „Es wäre seltsam, wenn mich das kalt lassen würde.“


    Ehe mir klar war, was Kandy vorhatte, lag ihre Hand schon auf meinem Schwanz. „Ich kann etwas für dich tun. Du weißt, es würde mich nicht stören.“


    „Fuck, Kandy!“, rief ich und rückte von ihr ab. „Ich hätte wissen müssen, warum du hier bist. Du kennst meine Antwort dazu. Es wird niemals passieren!“


    Ich hörte das Rascheln der Decke, als sie sich aufsetzte. Ihre Stimme klang wütend und verletzt. „Warum denn nicht, Amon? Bin ich nicht schön genug oder nicht anziehend? Wir könnten doch wenigstens versuchen, Nachwuchs zu zeugen.“


    Ich setzte mich ebenfalls auf. Wie oft hatten wir diese Diskussion schon geführt? Ich war müde, es immer wieder aufgetischt zu bekommen. „Du weißt genauso gut wie ich, dass es sinnlos wäre. Wir sind Drillinge … und wir sind nicht reinblütig.“


    „Ich habe dieses Leben so satt ...“, fauchte Kandy mit einem Hauch Verzweiflung in der Stimme. „Keine Zukunft, kein zu Hause, keine Hoffnung auf irgendwas ...“


    Ihre Worte ließen mich nicht kalt - aber ganz davon abgesehen, dass ich die unter den Familien praktizierte Zeugung von Nachwuchs schon immer abgelehnt hatte, fühlte ich mich von Kandy als Frau nicht angezogen. Sie war schön auf eine umwerfende exotische Art, daran bestand kein Zweifel. Aber ich fühlte mich von Kandys Brüsten, ihrer kurvigen Figur und ihrem Schmollmund weder angezogen noch erregt … ganz anders als von der feingliedrigen Schönheit dieser Frau in der Höhle. So einfach war das. Für Kandy hatte ich insgeheim gehofft, dass Nathan sich ihr zuwenden würde … er schien kein Interesse daran zu haben, Alpha zu sein oder Nachwuchs zu zeugen, deshalb wäre eine Verbindung der beiden vielleicht eine annehmbare Lösung gewesen. Aber unser Bruder hatte weder für Kandy noch für irgendjemand anderen einen Blick.


    „Vielleicht findest du einen Gefährten, jetzt wo wir in Europa sind ...“, versuchte ich sie zu trösten.


    „Bullshit!“, knurrte sie, dann zog sie den Reißverschluss meiner Zeltplane auf und verschwand. Kandy würde heute Nacht in ihrem eigenen Zelt schlafen, und obwohl ich den Verlust der Wärmequelle bedauerte, war ich erleichtert.


    


    Fiona


    


    Etwas irritierte mich, seit ich an diesem Morgen aufgewacht war. Es war das Gefühl, dass etwas nicht stimmte ... dass eine unbekannte Variable in mein Leben getreten war, die ich nicht einschätzen konnte. Dieses Gefühl begleitete mich unter die Dusche, an den Frühstückstisch und es wollte einfach nicht verschwinden. Wir alle waren heute nicht besonders redselig, die Gedanken um das fremde Rudel, das sich unserem Revier genähert hatte, nagten an uns. Besonders Vince war reizbar und konnte es kaum erwarten, das Familienfrühstück zu beenden. „Je eher wir das klären, desto besser ...“, meinte er schließlich, stand auf, und wir anderen folgten ihm.


    Ich konnte Evelines Sorge fast körperlich spüren, als sie sich von Vince verabschiedete. „Geh kein Risiko ein … bitte ...“, hörte ich sie sagen, und Vince gab ihr einen Kuss, ohne zu antworten. Mir war klar, dass er jedes Risiko eingehen würde, um das Rudel zu schützen. Es war seine Pflicht und für mich ein Grund mehr, an seiner Seite zu bleiben. Unsere Familie war schwach … Oliver fehlte als Kämpfer, Mona konnte man nicht trauen und Marcel war ein Träumer. Ich schätzte meinen jüngeren Bruder für seinen Charakter, aber die Wahrheit war, dass wir ein eher mickriges Rudel abgaben.


    Marcel blieb dicht an meiner Seite, während wir uns auf den Weg machten … ich hätte es besser gefunden, wenn er bei Eveline geblieben wäre. Im Falle eines Kampfes wäre Marcel eine zusätzliche Belastung, weil ich ein Auge auf ihn haben müsste. Insgeheim hofften wir alle, dass es nicht zu einem Kampf kommen würde, sondern die geschlossene Präsenz unseres Rudels einschüchternd auf die Neuankömmlinge wirkte. Träum weiter, Fiona! Dieser Alpha weiß, wer er ist und was er will …


    Wir waren fast an den Grenzen unseres Reviers angekommen, als ich stehen blieb und ein leises Grollen von mir gab. Obwohl in meiner menschlichen Gestalt mein Geruchssinn weniger gut ausgeprägt war, hatte sich mir der Geruch des fremden Alphas eingeprägt, dass ich ihn auch jetzt problemlos wahrnehmen konnte.


    „Sie sind in der Nähe ...“, sagte ich leise zu Vince, der ebenfalls stehen blieb und Luft in die Nase sog.


    Ich konnte die Anspannung spüren, die durch das gesamte Rudel ging – selbst Mona suchte die Gegend mit den Augen ab. Wir waren etwa fünfzig Meter von unserer Reviergrenze entfernt. Es war ein sonniger Tag, und durch die noch kahlen Äste der Bäume fiel grelles Sonnenlicht, das den Schnee schmelzen ließ und den Boden nass und weich machte. Hätte sich jemand genähert, wäre es schwierig gewesen, seine Schritte wahrzunehmen.


    „Wir bleiben zusammen ...“, sagte Vince leise, und setzte sich wieder in Bewegung. Ich spürte, wie meine Beine zu zittern begannen, und war wütend darüber. Es war diese Mischung aus Angst und Adrenalin, die ich schon gestern gespürt hatte, als ich der Spur gefolgt war.


    Plötzlich blieb Vince stehen. Ich wäre fast gegen seinen Rücken geprallt. Aus seiner Kehle kam ein Grollen, und noch ehe ich sie sah, wusste ich, dass sie da waren.


    Etwa zwanzig Schritte entfernt standen sie und starrten uns genauso entgegen, wie wir ihnen.


    „Sie sind nur zu dritt ...“, flüsterte Marcel fast erleichtert.


    „Das sind wir auch ...“, gab Mona mit einem verächtlichen Ton in der Stimme zu verstehen.


    Normalerweise hätte ich Marcel verteidigt, aber mein Blick blieb an dem Fremden hängen, der links in der Gruppe stand. Sie waren genau wie wir nicht als Wölfe erschienen, sondern in ihrer menschlichen Gestalt. Ich wusste instinktiv, dass ich ihm gestern begegnet war, und er wusste auch, wer ich war, denn im Gegensatz zu den beiden anderen lag sein Blick allein auf mir.


    „Das ist ihr Alpha ...“, flüsterte ich Vince zu, und er trat einen Schritt vor und bedachte den fremden Alpha mit einem herausfordernden Blick.


    Plötzlich setzte sich das Trio in Bewegung und kam uns geschlossen entgegen. Ich konnte ein Knurren nicht unterdrücken und wünschte mir nichts lieber, als mich verstecken zu können.


    „Ganz ruhig, Fiona … sie scheinen reden zu wollen … lass uns zuerst hören, was sie zu sagen haben ...“, ermahnte mich Vince.


    Leider besänftigten mich seine Worte überhaupt nicht. Je näher die Fremden … und vor allem ihr Alpha kam …, desto mehr hatte ich das Bedürfnis wegzulaufen.


    Es waren zwei Männer und eine Frau, und ihr Anblick irritierte mich. Einer der Männer, der sein Haar lang trug, brachte mich auf den Gedanken, dass sie indianisches Blut haben mussten.


    Etwa fünf Meter vor uns blieben sie stehen, und mir fiel noch etwas auf – der Alpha und der andere mit den langen Haaren mussten Zwillinge sein. Der Umstand, dass ihr Alpha sein Haar kurz trug, konnte die Ähnlichkeit der beiden nicht verbergen. Die Frau, die bei ihnen war, hatte das gleiche exotische Aussehen. Ich nahm an, dass sie alle Geschwister waren … genau wie wir.


    „Wer seid ihr und was wollt ihr? Das ist unser Revier ...“, sagte Vince ruhig aber bestimmt in ihre Richtung.


    Wie vermutet antwortete derjenige, dem ich gestern begegnet war für alle. „Wir haben die Grenzen eures Reviers nicht überschritten. Ich nehme nicht an, dass ihr den gesamten Wald für euch beansprucht.“


    Seine Stimme war tief und tat etwas mit meinem Bauch. Er fühlte sich flau an, und das machte mich wütend. Instinktiv fletschte ich die Zähne, obwohl das in Menschengestalt wahrscheinlich dumm aussah. Aber die Wölfin ärgerte sich genauso über den unerwünschten Einfluss des fremden Alphas, wie mein menschliches Ich.


    Der Fremde warf mir einen intensiven Blick zu, dann sah er wieder Vince an. „Ich mache deiner Gefährtin wohl Angst.“


    „Meine Schwester fürchtet niemanden!“


    Danke Vince …, dachte ich wütend. Er hatte sich in die Falle locken lassen, als wäre er ein unerfahrener Rudelführer. Dieser Typ hatte doch nur wissen wollen, ob Vince Anspruch auf mich erhob.


    „Ich mag dich nicht ...“, grollte ich deshalb in seine Richtung.


    Er ließ sich von meinen Worten nicht aus der Ruhe bringen – im Gegenteil. Statt einer Antwort umspielte seine Lippen ein Lächeln.


    „Was wollt ihr hier?“, fragte Vince noch einmal.


    „Eine Weile bleiben. Dieser Wald ist groß … wir werden euch nicht stören.“


    Mir entgingen nicht die irritierten Blicke seines Rudels. Wahrscheinlich hatten sie eine andere Antwort von ihrem Alpha erwartet, wagten aber nicht, ihn vor uns zu kritisieren.


    „Wir haben ein Abkommen mit dem Verwalter des Ferienparks. Wir sind hier geduldet. Er weiß, was wir sind, und wir halten uns an die Regeln … wir zeigen uns nicht vor Menschen in Wolfsgestalt und machen auch sonst keinen Ärger“, erklärte Vince.


    „Wir haben kein Problem, uns an Regeln zu halten ...“, antwortete der Alpha und ging einen Schritt auf Vince zu. „Mein Name ist Amon. Das hier sind mein Bruder Nathan und meine Schwester Kandy.“


    „Ihr könnt nicht hierbleiben ...“, unterbrach ich das sich anbahnende Gespräch.


    Wie schon vorhin beeindruckte mein Verhalten diesen Amon nicht im Geringsten. „Wie gesagt … dieser Wald ist groß … es gibt genug Platz für uns alle.“


    Vince kniff die Augen zusammen und trat ebenfalls einen Schritt auf Amon zu. Sie waren gleich groß und legten beide das typische Alpha-Gehabe an den Tag. „Fiona hat gesagt, dass du sie gestern verfolgt hast!“


    Die lässige Überheblichkeit Amons machte mich wütend. „Ich war nur überrascht, jemanden unserer Art zu treffen, das ist alles. Es tut mir leid, wenn ich dir Angst gemacht habe.“


    „Als ob ich vor dir Angst hätte ...“, grollte ich. Dieser Typ hielt offensichtlich ziemlich viel von sich selbst.


    „Er hat recht … es ist genug Platz für uns alle in diesem Wald ...“, mischte sich plötzlich Mona ein und bedachte Amon mit einem wohlwollenden Blick. Vince schnappte in ihre Richtung: „Das ist nicht deine Entscheidung, Mona. Vergiss nicht, wo dein Platz ist.“


    Sie senkte den Kopf, aber die Worte waren ausgesprochen, und obwohl ich die Fremden am liebsten zum Teufel gejagt hätte, stimmte es im Grunde genommen, was Mona sagte. Wir konnten ihnen nicht verbieten, sich hier niederzulassen, solange sie es nicht in unserem Revier taten – natürlich hätten wir uns auf einen Kampf einlassen können. In Anbetracht, dass Marcel kein Kämpfer war und Mona nicht auf unserer Seite, schien Vince allerdings entschieden zu haben, es besser nicht darauf ankommen zu lassen. Der Alpha und sein Zwillingsbruder mussten etwa gleichstark sein und ihre Schwester wirkte auch nicht gerade zimperlich.


    „Und wo wollt ihr bleiben?“, fragte Vince gerade heraus.


    „Weit genug entfernt von eurem Revier.“


    „Ich kann euch helfen, ich kenne die Gegend ...“, mischte sich schon wieder Mona ein. Amon sah sie an, als wäre er an ihren Angebot interessiert. Das Problem war, dass ich ihm nicht glaubte … und dass mich alles vor diesem Amon warnte.


    „Haben wir eine Abmachung?“, wandte er sich wieder an Vince.


    „Ihr haltet euch von unserem Revier fern. Wir sind keine Freunde … wir wollen keine Verbindung zu euch.“


    „Wir akzeptieren das ...“, gab Amon ohne Umschweife zu, und ich fluchte innerlich und suchte Marcels Blick, der allerdings abgelenkt war und den Bruder des Alphas im Auge behielt.


    „Gut … dann haben wir eine Abmachung ...“, stimmte Vince schließlich zu und wandte sich an mich. „Wir gehen zurück ...“


    „Schön, dich getroffen zu haben, Mona, vielleicht komme ich auf dein Angebot zurück ...“, sagte Amon in die Richtung meiner Schwester, aber ich konnte seine Blicke in meinem Rücken spüren, als wir gingen.


    „Er ist ein starker Alpha … sehr klug von dir, ihn nicht herausgefordert zu haben, Vince ...“, gab Mona mit einem Selbstbewusstsein zu, das sie seit Olivers Verschwinden nicht mehr gezeigt hatte. Es war klar, dass sie sich Chancen ausrechnete, bald das Rudel zu wechseln.


    „Ich glaube ihm nicht ...“, stellte ich klar, und Vince antwortete leise. „Das tue ich auch nicht. Wir werden aufmerksam sein müssen.“


    Ich fühlte mich den ganzen Weg nach Hause unwohl – wie eine Maus in der Falle. Ich wurde das bedrohliche Gefühl nicht los, dass ich diejenige war, auf die Amon es abgesehen hatte … und dass er dieses Theater allein wegen mir veranstaltete. Ich fragte mich nur, weshalb er das tat. Er hätte Vince auch einfach herausfordern können … sie wären auf jeden Fall stärker gewesen als wir.


    „Es ist besser, wenn wir in der nächsten Zeit innerhalb unseres Reviers bleiben ...“, stellte Vince klar, und sah uns alle ernst an.


    „Das ist albern, aber ihr könnt tun und lassen, was ihr wollt ...“, antwortete Mona aufsässig. Mir wäre es recht gewesen, wenn Amon sich mit Mona zusammengetan hätte – auch, wenn unser Rudel dadurch geschwächt worden wäre. Ich hatte eine böse Vorahnung, dass Amon jede Grenze übertreten würde, um zu bekommen, was er wollte …


    


    Amon


    


    „Was sollte das denn gerade? Wir nehmen sie mit … mit oder ohne ihr Einverständnis. Waren das nicht deine Worte? Wozu dann dieses ganze Theater? Wir sind stärker als sie!“


    Nathan war sauer, genau wie Kandy. Tatsächlich hatte ich meinen Plan kurzfristig umgeworfen. Ihr Name ist Fiona … und sie lehnte mich mit einer Inbrunst ab, von der ich nicht verstand, woher sie kam. Gleichzeitig hatte ich das Gefühl, dass sich ein Teil von ihr genauso von mir angezogen fühlte, wie ich von ihr. … Aber ohne Zweifel würde sie mich niemals akzeptierten, wenn ich ihrer Familie schadete. Und ich wollte mehr als ihren Körper, auch wenn Nathan das nicht verstehen konnte oder wollte.


    „Ich werde sie mir holen … ich weiß, wo ich sie finde. Es gibt keinen Grund für einen Krieg zwischen unseresgleichen. Wir sind ohnehin schon zu wenige.“


    „Aber sie werden es nicht hinnehmen. Der Alpha wird versuchen, seine Schwester zurückzuholen.“ Kandys Augen funkelten, sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt.


    „Dann müssen wir dafür sorgen, dass sie uns nicht finden.“ Ich überlegte eine Weile, dann fiel mir der alte Bauernhof ein, in dem wir auf dem Weg hierher eine Nacht verbracht hatten. Er war verlassen, der Strom abgestellt, aber das Wasser lief noch, und es gab in den Zimmern Kachelöfen. Er lag etwa zwanzig Kilometer entfernt und rundherum gab es nur Wiesen und Felder – dorthin würde ich meine neue Gefährtin bringen; dann würden wir untertauchen. Ihre Familie würde sie niemals finden. Ich zog es sogar in Erwägung, in die USA zurückzukehren. Wir hatten Möglichkeiten, um an einen gefälschten Pass für Fiona zu kommen. Mein Plan war alles andere als nett – nicht Fiona gegenüber und auch nicht ihrem Rudel. Aber er war sehr viel besser, als einen Krieg zwischen unseren Familien zu riskieren. Zudem nahm ich Fiona niemandem fort – sie hatte keinen Gefährten, ich war mir ziemlich sicher. Das machte es einfacher.


    „Erinnert ihr euch an den alten Hof, auf dem wir übernachtet haben?“


    Kandy rümpfte die Nase. „Du meinst dieses muffige Loch ohne Strom?“


    Mein scharfer Blick ließ sie verstummen. „Ihr brecht die Zelte ab und wartet da auf mich. Ich werde ein Auto brauchen, also sorgt dafür, dass auf dem Parkplatz des Ferienparks eines bereitsteht … mietet es unter falschem Namen … ich will kein Gestohlenes, sonst haben wir gleich die Polizei im Nacken sitzen. Ich komme nach und bringe meine Gefährtin mit.“


    „Und dann?“ Nathan sah mich ohne wirkliche Begeisterung an. „Wohin willst du mit ihr … und mit uns?“


    „Das werden wir dann entscheiden. Wir haben gefunden, was wir wollten … eine Alpha-Wölfin. Damit können wir uns einen Ort suchen, an dem wir bleiben können.“


    Kandy schnaubte wütend. „Du meinst wohl … du hast gefunden, was du gesucht hast! Wir ziehen schon so lange mit dir herum, dass ich mir kaum noch vorstellen kann, wie es ist, ein richtiges zu Hause zu haben oder persönliche Dinge, die nicht in einen Rucksack passen. Warum können wir nicht wenigstens ein Zimmer nehmen? Warum muss es dieses müffelnde Loch sein?“


    „Weil sie uns dort am wenigsten suchen werden ...“, versuchte ich möglichst ruhig zu erklären. „Ich verspreche euch, dass das Herumziehen ein Ende hat ...“, sagte ich vor allem in Kandys Richtung. Ich selbst hatte genug von dem Nomadenleben, das wir seit Jahren führten. Es war Zeit, ein zu Hause zu finden.


    Nathan fluchte leise, nickte dann aber. „Ich nehme dich beim Wort, Amon. Wir sorgen dafür, dass du dein verdammtes Auto hast und wir warten in dieser heruntergekommenen Bruchbude auf dich. Aber lass dir nicht zu lange Zeit.“


    „Keine Sorge … sie wird sich verwandeln müssen … und ich kenne ihr Versteck.“ Ich wusste, es war höchstens eine Sache von Tagen … dann gehörte sie mir … Fiona … meine Gefährtin ...


    

  


  
    3.


    


    Fiona


    


    Ich spürte wieder diese Unruhe in mir, während ich durch den Wald lief. Es war mir gelungen, die Wölfin ein paar Tage zu unterdrücken, aber nun forderte sie ihr Recht. Ich musste mich verwandeln, sonst würde ich zu einer Gefahr für das Rudel werden – vor allem für Eveline und das Baby! Aufmerksam sog ich Luft durch meine Nase, aber der Wind stand gegen mich. Sollte mir jemand folgen, würde ich es erst spät bemerken. Andererseits - niemand kannte meine Höhle … nicht einmal Vince oder Eveline ... und so sollte es auch bleiben. Diese Höhle war mein Rückzugsort, an dem ich mich sicher fühlte. Sie lag nah an der Außengrenze unseres Reviers, und es wäre vielleicht besser gewesen, in der Nähe der Familie zu bleiben. Aber ich brauchte Freiraum … und ich musste mich verwandeln!


    Das Wetter brachte nun deutliche Vorboten des Frühlings. Der Schnee war geschmolzen und die Sonne hatte den Boden fast getrocknet. Ich freute mich auf warme Tage, auf Blätter an den Bäumen, Blüten, auf T-Shirts mit kurzen Armen und darauf, dass der Wolfstann Ferienpark wieder zum Leben erwachte. Seltsam ... Sogar die Touristen fehlten mir. Obwohl ich ihnen stets aus dem Weg ging, war es irgendwie ein angenehmes Gefühl zu wissen, dass wir nicht alleine hier waren.


    „Seit Eveline da ist, bist du viel zu menschlich geworden, Fiona ...“, ermahnte ich mich, während meine Stiefel durch das Laub raschelten. Ich trug nur eine Jeans und einen dicken Pullover. Für einen Menschen wäre es dafür zu kalt gewesen, aber meine Körpertemperatur war höher.


    Ein Geräusch ließ mich aufhorchen. Ich blieb stehen und wandte den Kopf in alle Richtungen. Obwohl ich bis auf die natürlichen Umgebungsgeräusche nichts wahrnehmen konnte, war ich sicher, dass da etwas gewesen war. Ich ging ein paar Schritte weiter und sog Luft in meine Nase. Es roch nach Frühling … nichts weiter … und doch sagte mir mein Gefühl, dass ich nicht mehr allein war.


    Instinktiv spannte ich meine Muskeln an, bereit, zu fliehen. Meine Höhle war nur noch wenige Schritte entfernt, und ich starrte auf den Eingang. Plötzlich war ich sicher, aus der Höhle heraus beobachtet zu werden.


    Langsam ging ich rückwärts … darauf bedacht, keine Geräusche zu machen, was durch das raschelnde Laub kaum möglich war. … Und dann war er plötzlich da … dieser Geruch, der mich jedes Mal aus der Fassung brachte. Er war stark und dominant und überall um mich herum … und er gehörte zu Amon!


    Ohne darüber nachdenken zu müssen, wusste ich, warum er gekommen war … und dass ich weglaufen musste. Allerdings schaffte ich es nicht einmal, mich umzudrehen - von hinten legten sich starke Arme um meinen Oberkörper, Hände griffen meine Handgelenke und pressten sie gegen meinen Körper.


    „Fiona ...“, hörte ich Amons tiefe Stimme an meinem Ohr, und versuchte in Panik um mich zu schlagen. Doch Amons Griff war hart und besitzergreifend.


    „Lass mich los ...“, war das Einzige, was ich schaffte zu sagen. Und warum klang meine Stimme plötzlich so dünn? Warum fühlen sich meine Muskeln kraftlos an?


    „Ich kann nicht, Fiona …“, antwortete er gerade heraus. „Und ich will es auch nicht. Ich habe auf dich gewartet. Du gehörst mir. Ich hätte dein Rudel angreifen können, um dich zu fordern, aber ich will keinen Krieg zwischen unseren Familien.“


    „Ich hasse dich ...“, gelang es mir zu schnappen. Verzweifelt versuchte ich mich aus Amons Griff zu befreien. Ich hatte keine Chance. Er zog mich noch fester an sich, und es fiel mir schwer, seine Nähe zu ignorieren … seine Muskeln … und seine Erektion, die sich in meinen Rücken drückte.


    „Du hast Angst vor mir. Das musst du nicht. Wir werden uns kennenlernen und Zeit miteinander verbringen.“


    Seine Stimme raspelte an meinem Ohr, und meine Haut reagierte mit einer Gänsehaut, als seine Lippen meinen Hals berührten. „Du bist perfekt, Fiona… ist dir das eigentlich klar?“


    „Nein … bin ich nicht ...“, gab ich erstickt zurück. Warum musste ich ausgerechnet jetzt an Oliver denken? Er hatte das Gleiche zu mir gesagt, allerdings hervorgepresst in Lust und sexueller Erregung. Du bist perfekt, Fiona … unsere Kinder werden perfekt sein ...


    Amons Körper, seine Erregung waren plötzlich eine einzige Bedrohung. Er wollte das Gleiche, was Oliver gewollt hatte. Ich schloss die Augen und kämpfte gegen meine aufkommende Panik. „Ich will dich nicht kennenlernen … ich will nur meine Freiheit!“


    Mir war klar, dass meine Worte ihn nicht davon abhalten würden, sein Recht zu fordern – aber ich hoffte, dass er zumindest nicht vorhatte, es gleich hier zu tun.


    „Wir sind nicht dazu geboren, frei zu sein ...“, antwortete Amon. Er klang angepisst. Scheinbar verlor er die Geduld, da seine Schmeicheleien ihre Wirkung verfehlten. Typisch Alpha … was sie wollten, das nahmen sie sich. Selbst Eveline hatte das erfahren müssen, denn Vince hatte sie kurzerhand aus ihrem Ferienhaus entführt und zu seiner Gefährtin gemacht. Aber immerhin hatte zwischen den beiden von Anfang an ein Band der Anziehung bestanden.


    Überraschend gab Amon einen meiner Arme frei, und ich nutzte die Gelegenheit, um einen Fluchtversuch zu unternehmen. Doch schon im nächsten Augenblick drückte er mir ein Tuch vor Mund und Nase, das unangenehm süßlich roch.


    „Ich bin dein Schicksal … auch wenn du es nicht sehen willst ...“, drangen seine Worte nur noch sehr langsam in meinen Verstand und wirbelten in meinem Kopf umher.


    Ich verlor die Kontrolle über meinen Körper und fiel in die Schwärze, ohne dass ich etwas dagegen tun konnte. Erstaunlicherweise verspürte ich keine Angst. Amon würde mich auffangen … auch wenn diese Gedanken mir fremd erschienen – so als würden sie nicht mir gehören – zweifelte ich nicht den Bruchteil einer Sekunde.


    


    Als ich wach wurde, spürte ich das Vibrieren eines Motors. Nur langsam kehrten alle meine Sinne zurück, und als ich die Hand heben wollte, bemerkte ich, dass meine Hände gefesselt waren.


    Panisch riss ich die Augen auf und erfasste innerhalb eines Wimpernschlags die Situation. Ich lag auf der Rückbank eines Autos; vorne saß Amon und fuhr mit mir Gott weiß wohin. Fragen gingen mir durch den Kopf. Wie lange war ich bewusstlos? Als ich mich auf Amon konzentrierte, bemerkte ich, dass er mich durch den Rückspiegel beobachtete.


    „Ich hätte dir das Chloroform gerne erspart, aber du wärest nicht freiwillig mitgekommen.“


    Seine Augen sind blau … nicht braun, wie ich erwartet hätte ..., ging mir unsinnigerweise durch den Kopf. Was interessieren dich seine Augen? Er hat dich entführt! Du brauchst keinen weiteren Oliver in deinem Leben!


    „Lass mich gehen!“ Meine Stimme klang erstaunlich fest.


    „Du gehörst jetzt zu meiner Familie und zu meinem Rudel.“


    „Bullshit!“, rief ich trotz meiner gefesselten Hände und begann mich auf der Rückbank herumzurollen, um mich zu befreien. Leider schien Amon Übung darin zu haben, jemanden zu fesseln. Ich hatte keine Chance.


    Sein Blick im Rückspiegel bekam einen düsteren Zug … fast wirkte es, als würde sich ein dunkler Rauchfaden in das Blau mischen. „Lass das, Fiona! Ich halte nichts von unserer Sitte, sich Gefährtinnen zu nehmen. Mein Vater hätte meine Mutter einfach unterwerfen können. Das hat er nicht getan. Aber ich brauche dich … und ich habe lange nach dir gesucht ...“


    „Warum ich?“, wollte ich schreien, sagte es aber betont ruhig.


    Amon ließ sich eine Sekunde Zeit, bevor er antwortete. „Ich und meine Geschwister … wir sind nicht reinblütig. Unsere Mutter war ein Mensch; und wir sind Drillinge. Unsere enge genetische Verwandtschaft macht die Chance auf Nachwuchs für unser Rudel so gut wie unmöglich.“ Er räusperte sich. „Selbst wenn ich es in Erwägung gezogen hätte, es mit Kandy zu versuchen … was ich allerdings nicht habe ...“


    „Da hast du dir gedacht, du stiehlst dir einfach eine Gefährtin ...“, fiel ich ihm ins Wort.


    Amons Augen hatten wieder ihre ursprüngliche blaue Farbe angenommen. „Ja … allerdings habe ich dabei nicht bedacht, dass ich dir begegnen könnte. Ich habe geglaubt, ich nehme mir eine Gefährtin und erfülle meine Pflicht als Alpha meines Rudels.“


    Weil er schwieg, kniff ich die Augen zusammen und grollte: „Es ist doch genau das, was du tust ...“


    „Wir werden sehen ...“, antwortete er, während der SUV eine scharfe Kurve fuhr. Ich erhaschte einen Blick auf ein Ortsschild, und mir wurde klar, dass wir soeben den Waldweg verlassen haben mussten und auf eine Hauptstraße abbogen.


    Amon holte mich aus meinen Gedanken zurück. „Zwischen uns ist etwas, auch wenn du das nicht sehen willst. Warum lehnst du mich ab? Wünschst du dir keinen Gefährten? Und was ist mit Kindern?“


    „Ich will nur meine Freiheit!“


    Er schnalzte mit der Zunge, und schon wieder ärgerte mich dieser Zug an Überheblichkeit an ihm. „Aber das Schicksal will scheinbar etwas anderes für dich, Fiona.“


    „Davon träumst du ...“, schnappte ich zurück und wandte demonstrativ den Blick ab, um mich wieder auf den Weg zu konzentrieren.


    Amons amüsiertes Lachen löste unterschiedliche Empfindungen in mir aus – Wut und Verzweiflung einerseits, und eine dunkle Spannung andererseits, die ich nicht zuordnen konnte.


    „Ich werde mir sehr viel Mühe geben, deine Meinung zu ändern.“


    Ich wollte schreien, brachte aber nur ein drohendes Knurren heraus. Das erste Mal seit Amons Überfall wurde der Drang, mich in die Wölfin zu verwandeln, fast übermächtig, und ich kämpfte dagegen an. Verwandele dich niemals in Gegenwart eines anderen! Das war das Erste, was wir lernten. Während der Wandlung waren wir hilflos, und ich hatte Angst, dass Amon die Situation ausnutzen würde; denn eines war klar. Sobald er mich genommen und seinen Anspruch auf mich klargestellt hatte, gehörte ich nach dem Verständnis unserer Regeln ihm. Selbst Vince konnte dagegen kaum etwas unternehmen. Ich hatte allerdings beschlossen, dass Amon mich nicht kampflos bekommen würde. Vielleicht ergab sich eine Möglichkeit zur Flucht, bevor das passierte, was ich nicht wollte. Ich musste ruhig bleiben und meine Möglichkeiten abwägen.


    


    Amon


    


    In Fionas Blicken las ich Ablehnung und Wut. Beides irritierte mich. Natürlich … ich hatte sie entführt und vor vollendete Tatsachen gestellt. Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass ihre Ablehnung einen tiefer sitzenden Grund hatte. Ich ahnte, dass es nicht einfach werden würde, Fiona für mich zu gewinnen, aber das änderte nichts an meiner Entschlossenheit. Sie ist alles, auf was du insgeheim gehofft hast! Ich war dieser widerspenstigen Wölfin vom ersten Tag an verfallen gewesen. Es war diese typische Situation, die man aus kitschigen Liebesfilmen kennt. Man sieht jemanden, und das Licht geht aus …


    „Ich muss auf die Toilette ...“, murrte Fiona und sah mich im Rückspiegel aus ihren faszinierend grünen Augen an.


    „Wir fahren nicht mehr lange ...“


    „Ich muss jetzt auf die Toilette!“


    Ich grollte innerlich. Hatte mich gerade eben noch die Widerspenstigkeit meiner neuen Gefährtin fasziniert? Ok … das würde nicht einfach werden.


    „Ich halte auf dem nächsten Parkplatz ...“, gab ich schließlich nach.


    „Du erwartest doch nicht wirklich, dass ich mich in die Büsche hocke, während du mir zusiehst?“, schnappte sie wütend.


    „Was soll das denn, Fiona? Heute Abend werde ich ohnehin jeden Zentimeter deines Körpers kennen … und du meinen.“


    Wenn Blicke töten könnten, hätte sie mich in diesem Augenblick gegen die Windschutzscheibe des SUV genagelt. „Ich bin gerade auf zwei Beinen unterwegs – nicht auf vier … da benutze ich eine Toilette … und zwar ohne Publikum!“


    „Entweder der Parkplatz oder du kommst mit durchnässter Hose bei deiner neuen Familie an ...“, antwortete ich.


    „Du bist echt das Letzte ...“, fauchte sie, und ich konnte mir mein Grinsen kaum verkneifen. „Ich werte das also als ein Ja, was den Parkplatz angeht … und keine Sorge … ich werde nicht hinsehen.“


    Als ich etwa zehn Minuten später auf einen Parkplatz fuhr und die Umgebung abcheckte, stellte ich fest, dass Fiona verdächtig still war. Ich machte mir keine Illusionen darüber, dass sie ihre Chancen durchging, mir zu entkommen. Ehrlich gesagt wäre ich sogar etwas enttäuscht gewesen, wenn sie so schnell aufgegeben hätte. Auch wenn ich mir wünschte, dass ich mehr für sie werden würde, als ihr Entführer, wollte ich kein unterwürfiges Weibchen. Meine Gefährtin würde mit meiner Schwester Kandy klarkommen müssen – dafür brauchte sie einen starken Charakter.


    Ich parkte den SUV und stieg aus. Als ich die Tür öffnete und Fionas Fessel mit einem Messer durchtrennte, bedachte sie mich mit vernichtenden Blicken. Ich tat so, als hätte ich es nicht bemerkt.


    „Da vorne, wo der Wald anfängt … hinter den Bäumen ...“ gab ich Anweisung, während ich Fionas Hand nahm und ihr aus dem SUV half, was sie widerstrebend akzeptierte, weil ihr Körper steif vom Liegen auf der Rückbank war. Ihr weiblicher Duft stieg mir in die Nase und projizierte sofort erregende Bilder in meinem Kopf. Heute Nacht … sagte ich mir, während ich Fiona folgte. Etwa zehn Meter vor der Baumgruppe blieb sie stehen und drehte sich zu mir um. „Das ist nah genug ...“


    „Das entscheide ich ...“


    Sie zog die Oberlippe über die Zähne. Genau das Gleiche hatte sie schon getan, als ich sie das erste mal mit ihrer Familie gesehen hatte - und ich hatte diese kleine Eigenart sofort geliebt.


    „Was soll das? Bist du als Alpha nicht fähig, einer Frau ihre Privatsphäre zu lassen?“ Ihre Augen funkelten herausfordernd, während sie mich von oben bis unten musterte.


    Mal schauen, ob du heute Nacht noch so selbstbewusst bist, Süße ... versuchte ich meinen angegriffenen Stolz zu retten. Wir würden Diskussionen führen, wie mir klar war, aber der Vorwurf, dass ich ihr beim pinkeln zusehen wollte, war ein mentaler Tritt in meine Männlichkeit.


    Es widerstrebte mir, nachzugeben, aber ich wollte vor meiner neuen Gefährtin nun wirklich nicht als Spanner dastehen. Ich könnte Fiona von hier aus zwar nicht sehen, aber ich hatte den Waldrand gut im Blick. Einen Fluchtversuch würde ich bemerken. „Also gut ...“, antwortete ich zähneknirschend.


    Sie wandte mir demonstrativ den Rücken zu und verschwand hinter den Bäumen. Mein Blick heftete sich auf ihren hübschen Hintern, der sich in ihren Jeans abzeichnete. Gleichzeitig meldete sich mein Schwanz und drückte gegen die Innenseite meiner Jeans. Ich hatte lange keine Frau gehabt … seit Wochen, um genau zu sein. Manchmal hatte ich One-Night-Stands mit menschlichen Frauen. Das war jetzt vorbei. Ich hatte keinen Blick mehr für andere Frauen, seit ich Fiona das erste Mal gesehen hatte. Selbst ihre Schwester, die sich mir in fast schon eindeutiger Weise angeboten hatte, interessierte mich nicht im Geringsten. Ich fragte mich, wie es sein würde, sich mit einer Frau von meiner Art zu paaren … mit einer Gefährtin, die ich mehr wollte, als alles andere. Sofort verstärkte sich das schmerzhafte Ziehen in den Hoden. Ich fluchte leise. Wie sollte ich das bis heute Abend aushalten? Es wäre besser, wenn ich diese Erektion in den Griff bekam, bevor Fiona sie bemerkte. Obwohl die Paarungszeit vorbei war, lief mein Hormonspiegel dank Fiona auf Hochtouren. Es bestand zwar wenig Aussicht darauf, dass wir außerhalb der Paarungszeit Nachwuchs zustande brachten, aber allein der Gedanke, sie zu kennzeichnen machte mich rasend. Meins … ging mir immer wieder durch den Kopf, während ich mir vorstellte, wie ich Fionas Schenkel spreizte, mich in ihrer Pussy versenkte und meinen Besitzanspruch auf sie klarstellte. Ich stöhnte gequält. Wie sollte ich es nur schaffen, nicht über sie herzufallen?


    Mein Blick wanderte zu den Bäumen. Fiona war etwa drei Minuten fort. Ich sagte mir, dass Frauen ein komplizierteres Prozedere durchliefen, und beschloss, ihr noch zwei Minuten zu geben.


    Die beiden Minuten vergingen und es regte sich nichts – Fiona kam nicht zurück. Langsam wurde ich nervös. Der Gedanke, mich lächerlich zu machen, indem ich ihr hinterher schlich und sie doch beim Pinkeln überraschte, ließ mich noch eine weitere Minute warten, dann rannte ich los … eine Vorahnung im Kopf, die sich bestätigte, als ich die Baumgruppe erreichte. Fiona war fort!


    „Shit ...“, rief ich laut, weil ich ein selbstgerechter Trottel gewesen war.


    Meine menschliche Nase war nicht besonders gut, trotzdem konnte ich Fionas Geruch noch wahrnehmen. Sie war in den Wald gelaufen … und zwar ohne vorher zu pinkeln! Dieses Biest! Ich rannte ebenfalls los. Die Jeans, Lederjacke und die Biker-Boots, die ich trug, waren nicht gerade für einen Marathon durch den Wald geeignet, aber das war mir egal. Ich wollte meine Gefährtin zurück … und wenn ich Stunden nach ihr suchen musste!


    Ich war erleichtert, als ich entdeckte Fiona nach kurzer Zeit zwischen den Bäumen entdeckte. Ihr heller Wollpullover verriet sie. Sie war schnell, aber ich war schneller und hatte das bessere Lungenvolumen für Langstreckenläufe. Allerdings spürte sie meine Gegenwart, warf einen Blick über die Schulter und begann zu rennen wie ein Reh, hinter dem ein Wolf her war. Was für ein treffender Vergleich …


    „Bleib stehen ...“, rief ich ihr zu, was sie nur noch anstachelte.


    Das Spiel ging etwa drei Minuten, dann hatte ich Fiona eingeholt, setzte zum Sprung an, und brachte sie ins Stolpern.


    Sie schrie, als sie fiel, rollte sich zur Seite und wollte aufspringen; aber da war ich schon über ihr, packte ihre Handgelenke und drückte sie neben ihrem Kopf ins Laub.


    „Das war nicht nett ...“, stellte ich außer Atem fest.


    „Fahr … zur … Hölle ...“, gab Fiona schwer atmend zurück und versuchte sich unter mir zu befreien.


    Ihre Gegenwehr erregte mich, ich verlor die Beherrschung und presste meinen Mund auf ihren - zwang sie, dem Drängen meiner Zunge nachzugeben und mir dieses Eindringen in ihren Körper zu erlauben. Fionas Geschmack auf meiner Zunge steigerte mein Verlangen nach ihr nur noch, und als ich ihren Mund freigab, erkannte ich eine Mischung aus Horror und Erregung in ihren Augen.


    „Lass mich gehen ...“, zischte sie, aber ihre Stimme hatte an Schärfe verloren.


    „Damit du dir vormachen kannst, dass du mich nicht genauso willst, wie ich dich?“


    „Ich will dich nicht … ich hasse dich … ich verabscheue dich!“


    „Ist das wirklich alles, was du für mich empfindest?“ Ich ließ eines ihrer Handgelenke los und fuhr mit meiner Hand unter ihren Pullover. Ich musste wissen, wie sie sich anfühlte. Ihre Haut war warm und weich. Fiona trug keinen BH, was mir mehr als gelegen kam. Meine Hand schloss sich um ihre Brust, während ich mit dem Daumen ihren Nippel streifte – er war hart.


    Fiona starrte mich mit einem mörderischen Funkeln in den Augen an, wehrte sich aber nicht. Ihr Atem ging schneller. Sie versuchte es zu verbergen, aber es gelang ihr nicht.


    „Würde es dir gefallen, wenn ich an deinen Nippeln sauge? Sag mir, was du magst und was dich anmacht.“ Meine Stimme war rau … ich war so scharf, wie ich es in meinem ganzen Leben noch nie auf eine Frau gewesen war. Wäre Fiona nicht so kratzbürstig gewesen, hätte ich sie gleich hier auf dem Waldboden genommen … mir war die Kälte egal … ich spürte sie überhaupt nicht mehr ... alles in mir brannte … jeder Zentimeter meines Körpers.


    „Egal, was du tust … es wird nichts ändern ...“, gab Fiona kalt zurück. Ich könnte spüren, dass sie ihre eigene Erregung unterdrückte.


    Schweren Herzens löste ich mich von ihr und stand auf. Jetzt und hier war nicht der Zeitpunkt … nicht für sie ...


    Als ich Fiona aufhelfen wollte, stieß sie meine Hand fort. „Das kann nicht das sein, was du willst, Amon!“


    Ich überhörte die Ablehnung in ihrer Stimme und sah den Umstand, dass sie mich das erste Mal mit meinem Namen angesprochen hatte, als gutes Zeichen. Während wir zurück zum Parkplatz gingen, wusste ich, dass Fiona mir gehören würde … früher oder später, wobei mir früher nicht nur im Hinblick auf meine körperlichen Bedürfnisse lieber gewesen wäre.


    

  


  
    4.


    


    Fiona


    


    Mein Fluchtversuch war grandios gescheitert. Aber das war nicht einmal das Schlimmste. Viel beunruhigender war das, was im Wald passiert war. Diese unerklärliche Reaktion auf Amon, auf seinen Körper, seinen Kuss … fordernd, ohne dabei grob zu sein ... Ich konnte mir einreden, dass ich Amon hasste … vielleicht tat ein Teil von mir das sogar … aber der Wunsch der Wölfin nach Paarung war eindeutig stärker. Natürlich! Es war die Wölfin! Es musste die Wölfin sein! Amon war ohne Zweifel attraktiv für sie … er war selbstbewusst und von sich überzeugt … ein Alpha ...


    In etwa konnte ich nachvollziehen, wie Eveline sich gefühlt haben musste, als Vince sie vor vollendete Tatsachen gestellt hatte – zu Tode erschrocken und gleichzeitig angezogen von seiner Dominanz. Allerdings war Eveline ein Mensch. Menschliche Frauen kannten ein solches Verhalten nicht von ihren Männern. Die Zielstrebigkeit unserer Männer wirkte auf sie manchmal anziehend. Eveline musste meinen Bruder von Anfang an attraktiv gefunden haben; in meinem Fall aber war es allein die Wölfin, die Amon wollte; und ich war nicht stark genug, mich gegen sie zu wehren.


    „Wir sind da ...“, erklärte Amon etwa zwanzig Minuten später. Ich warf einen Blick aus dem Fenster. Wenigstens hatte er mich nicht wieder gefesselt, sondern nur die Türen des SUV per Zentralverriegelung verschlossen.


    Wir waren vor etwa fünf Minuten von der Hauptstraße auf einen Schotterweg abgebogen, der zwischen Feldern hindurchführte. Hier lebte weit und breit keine Menschenseele. Ich bezweifelte, dass Vince meine Spur bis hierher verfolgen konnte … wenigstens nicht rechtzeitig genug, um zu verhindern, dass Amon mich als Gefährtin beanspruchte. Die Wölfin wurde in jeder Minute ungeduldiger. Sie wollte herauskommen, aber ich erlaubte es ihr nicht.


    Vor einem vernachlässigt aussehenden alten Bauernhof parkte Amon den SUV, stieg aus und entriegelte die Autotüren.


    Ich verzog die Mundwinkel, als ich ausstieg, und betrachtete den alten Gutshof ohne Begeisterung. Er wirkte verlassen – als hätte schon seit ein paar Jahren niemand mehr hier gelebt. „Gemütlich habt ihr es ...“


    „Das ist nicht unser zu Hause, und wir bleiben hier auch nicht lange … nur bis morgen. Dann suchen wir uns etwas anderes.“


    Er schob mich auf das Haus zu, und es gelang mir einfach nicht, den Druck seiner Hand in meinem Rücken auszublenden. Denk an etwas anderes …, riet ich mir stumm.


    Die Tür des alten Haupthauses ging auf, und ich fühlte mich von zwei Augenpaaren gemustert wie ein Beutestück – Amons Zwillingsbruder und seine Schwester hatten auf uns gewartet.


    „Das wurde auch Zeit. Kandys Laune ist kaum zu ertragen ...“, sagte Nathan ruhig. Mir fiel einmal mehr die Ähnlichkeit zwischen ihm und Amon auf.


    „Können wir jetzt endlich hier weg? Diese Ruine ist unerträglich!“ Kandys Stimme hatte einen frustrierten Unterton, und es war nicht zu übersehen, dass sie vor allem mir die Schuld daran gab, dass sie in dieser Ruine auf uns hatte warten müssen.


    „Wir suchen morgen etwas anderes ...“, entgegnete Amon gereizt. Seiner Reaktion war zu entnehmen, dass er mit Kandy wohl öfter nervenaufreibende Diskussionen führte.


    „Erst morgen? Warum nicht heute?“, empörte sie sich.


    „Weil das hier meine Hochzeitsnacht wird, Schwester …“


    Kandy warf mir einen noch unfreundlicheren Blick zu. „Ich hoffe, sie ist es wert.“


    Das reichte nun wirklich! „Sehe ich so aus, als wäre ich freiwillig hier? … bei einem Rudel, das in einer Ruine und in Zelten lebt? Meine Familie wird mich finden!“


    Amons Arm legte sich besitzergreifend um meine Schulter. „Deine Familie wird meine Ansprüche akzeptieren. So ist es nun einmal.“ Er sah mir in die Augen, und ich fühlte mich allein unter Fremden. „Und du, Fiona, wirst das auch tun!“


    Ich ließ mir äußerlich nichts anmerken, aber innerlich zerbrach etwas in mir. Er hatte recht, egal wie sehr ich mich zur Wehr setzte. Vince würde mich vielleicht finden, aber was nutzte das? Im Endeffekt würde er Amons Ansprüche akzeptieren, weil sie unseren Regeln entsprachen. Hatte Vince mich vor Oliver beschützt? Nein! Er hatte gewusst, wie sehr ich Oliver verabscheute, aber Olivers Ansprüche als Alpha hatten für ihn mehr Gewicht gehabt als das, was ich wollte. Erst, als es ihm um Eveline gegangen war, hatte ich mich durchsetzen können … Die Erkenntnis traf mich wie ein kalter Regenguss. Vince würde mich nicht retten … in seinen Augen war ich für die Familie verloren. Ich musste die Tatsachen akzeptieren … ich war das Opfer meiner eigenen Unvorsichtigkeit geworden.


    „Willkommen in der Familie, Fiona ...“, begrüßte mich Nathan freundlicher als Kandy, die kein Geheimnis daraus machte, dass es ihr nicht gefiel, dass ich hier war.


    Ich antwortete Nathan nicht, aber in seinen Augen, die Amons Augen so ähnlich waren, sah ich kurz etwas aufblitzen … als würde er verstehen, wie ich mich fühlte.


    „Ich habe ein Zimmer für euch vorbereitet … so gut es eben ging ...“, eröffnete Nathan. „Es gibt keinen Strom, aber Wasser … und es ist kalt im Haus trotz der Kachelöfen. Ich habe versucht, zu heizen, aber das Haus wird nicht wirklich warm.“


    „Meine Gefährtin wird heute Nacht nicht frieren ...“, erklärte Amon, was sich für mich weniger wie ein Versprechen, als wie eine Drohung klang, und schob mich an seinen Geschwistern vorbei ins Haus. Innen roch es muffig, obwohl die Feuchtigkeit sich in Grenzen hielt. Die Möbel waren alt und mit Staub bedeckt … wahrscheinlich waren sie über Generationen weitervererbt und dann einfach von den letzten Besitzern hier zurückgelassen worden. Wenigstens konnte ich keinen Schimmelgeruch wahrnehmen. Trotzdem wollte ich nur hier weg. Das hier war kein zu Hause … es war ein Mittel zum Zweck für Amon. Amons Wille … Olivers Wille … wann würde ich frei sein von den Verpflichtungen, die Männer meiner Art mir auferlegten? Innerlich spürte ich die Last von tausend Steinen, die mich herunterdrückten und mir die Luft zum atmen nahmen. Es war nichts als eine Illusion gewesen, frei zu sein.


    Wir gingen einen langen Flur entlang. Die hässlich gemusterten Tapeten an den Wänden wellten sich, und auf den Bodendielen gab es keinen Teppich. Jemand … wahrscheinlich Nathan … hatte sich bemüht, zumindest etwas Ordnung zu schaffen. Der Boden schien sauber gefegt zu sein.


    Vor dem letzten Zimmer blieb Amon stehen und öffnete die Tür. Das Erste, was ich sah, war das Bett. Es war ein holzgeschnitztes Monstrum und wirkte erstaunlicherweise frisch bezogen. Ich wollte gar nicht wissen, woher Nathan die sauberen Laken und das Bettzeug hatte. Wahrscheinlich war meine Entführung von langer Hand geplant worden. Panik drohte mich zu überrollen und ich atmete tief durch.


    „Ich weiß, dass du etwas mit dir herumschleppst, Fiona. Es wäre gut, wenn du mir sagst, was es ist.“


    Amons exotische Gesichtszüge hatten die Eigenschaft, sehr ernst zu wirken, seine Blicke durchdringend … so, als hätte er die Macht, in die Gedanken und Gefühle von anderen einzudringen. Nur das nicht … Oliver muss da bleiben, wohin ich ihn verbannt habe … sicher hinter einer emotionalen Mauer meines Verstandes …


    „Es würde nichts ändern ...“, antwortete ich deshalb kühl. Amon stand hinter mir - plötzlich spürte ich seine Hände zuerst auf meinen Schultern, dann auf meinen Armen, und schließlich umschlossen sie meine Taille. Mit einem Ruck zog er mich gegen seinen Körper, und ich spürte seinen Atem auf meinem Hals.


    „Du gehörst mir, Fiona … ich werde dich ficken und so den Fortbestand unserer Familie sichern ...“


    Ich zuckte zusammen, weil diese Worte mich so schmerzhaft an Oliver erinnerten. Panisch versuchte ich, mich aus seiner Umklammerung zu befreien, aber Amon ließ mich nicht los, sondern hielt mich fest, bis ich meine Gegenwehr aufgab. Dann sprach er weiter. „Das ist es, was der Alpha tun muss … so ist es nun einmal. Aber ich bin mehr als der Anführer meines Rudels. Der Mann möchte dich verstehen … er möchte dich beschützen und lieben und dein Vertrauen gewinnen. Meine Mutter war ein Mensch, und die Beziehung zwischen ihr und meinem Vater war aus Liebe entstanden … ich will mehr als eine Gefährtin, die ich unterwerfe.“


    Während er gesprochen hatte, war seine rechte Hand tiefer gewandert, hatte den Knopf meiner Jeans geöffnet und sich in meinen Slip geschoben. Der Moment, als Amons Finger zwischen meine Schamlippen tauchte und die empfindliche Perle fand, ließ meine Gegenwehr zerfließen … egal, welch widersprüchliche Gefühle ich Amon gegenüber empfand – ich hatte nie etwas annähernd Vergleichbares empfunden, wenn Oliver mir zwischen die Beine gefasst hatte, in dem sinnlosen Versuch, mir Lust zu bereiten.


    Das hier war … oh Gott … wow! Obwohl ich mir gleichzeitig am liebsten die Zunge abgebissen hätte, ließ ich mich gegen Amon fallen und schloss die Augen, während er zuerst leicht, dann immer gnadenloser meine Klit massierte.


    „Komm für mich ...“, grollte Amon und ließ keinen Zweifel daran, dass er eine Weigerung nicht akzeptieren würde – aber selbst, wenn ich es versucht hätte … es wäre mir nicht gelungen. Die Wahrheit war, dass ich wollte, dass Amon es zu Ende brachte … es fühlte sich einfach zu gut an! Durch meine eigene Erregung hindurch spürte ich seine steinharte Erektion in meinem Rücken und biss mir auf die Lippen, um keinen Laut von mir zu geben. Mein Höhepunkt entzog meinem Körper alle Kraft … ich hätte mich nicht auf den Beinen halten können, wenn Amon mich nicht gehalten hätte. Meine Beine zitterten, als der Nebel um meinen Verstand sich langsam lichtete und ich wieder klar denken konnte. Was hatte ich getan?! Ich befreite mich aus Amons Armen und brachte ein paar Schritte Sicherheitsabstand zwischen ihn und mich. Erst dann wagte ich mich, ihn anzusehen. Seine Augen waren dunkel … die Beule in seiner Jeans machte seine Absichten deutlich. „Fiona ...“, knurrte er ungehalten.


    Einen gereizten Alpha verärgerte man besser nicht – so viel hatte ich von Oliver gelernt. Sich einem Alpha zu verweigern, führte zur gewaltsamen Paarung, und das machte alles nur noch schlimmer.


    Ich beschloss, es nicht darauf ankommen zu lassen und ging zum Bett. Ich hatte Amon mit meiner Reaktion meine Bereitschaft zu verstehen gegeben. Es wäre besser, sich nicht zu wehren, so wie ich es anfangs bei Oliver getan hatte, ehe mir klar geworden war, dass es schneller vorbei war, wenn ich mich nicht wehrte …


    Langsam zog ich meinen Pullover aus und schlüpfte aus Jeans, Stiefeln und Slip. Dann setzte ich mich auf das Bett. Es war kalt im Zimmer, aber ich spürte die Kälte gar nicht.


    Amon sah mich lange an, als wolle er sich jeden Zentimeter meines nackten Körpers einprägen. Seine Erregung ließ nicht nach, das leise Knurren, das er von sich gab, machte das deutlich. „Es würde keine drei Stöße brauchen, um meinen Samen in dir zu verspritzen. Die Vorstellung ist sehr reizvoll.“


    Ich sah ihn resigniert an, während Amon mit geballten Fäusten dastand. „Du bist, was ich immer wollte, Fiona.“ Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, schloss die Augen und kämpfte um Beherrschung. Als er die Augen wieder öffnete, konnte ich noch immer Erregung darin erkennen, allerdings beherrschter. „Ruh dich aus … schlaf etwas.“


    Ohne meine Antwort abzuwarten, ging Amon zur Tür, riss sie auf und stürmte hinaus. Ich sah ihm irritiert hinterher. Mit dieser Reaktion hatte ich nicht gerechnet. Hatte er mich nicht mehr als alles in der Welt gewollt? Zwischen die Erleichterung mischte sich ein Zug Unsicherheit, gepaart mit dem Unmut der Wölfin. Ich verstand diesen Mann einfach nicht, und mich selbst verstand ich noch weniger. Meine Gefühle waren heißkalt … ich wollte Amon, brauchte, was er mir geben konnte, und wollte ihn doch gleichzeitig von mir stoßen. Langsam stand ich auf, schlüpfte in meine Sachen und legte mich angezogen auf das Bett. Ich wusste, dass ich kein Auge zutun könnte, aber ich brauchte Zeit, um meine Gedanken zu ordnen.


    


    Amon


    


    Niemals hätte ich gedacht, dass mich eine Frau einmal um den Verstand bringen würde! Am liebsten wäre ich über Fiona hergefallen, hätte sie auf das Bett geworfen, ihre Schenkel gespreizt und meinen bis zur Schmerzgrenze harten Schwanz in sie gestoßen. Ich hatte es nicht getan … weil mir klar war, dass ein Teil von ihr mich fürchtete, wie der Teufel das Weihwasser. Was stimmte nicht mit meiner neuen Gefährtin? Einmal mehr hatte ich den Eindruck, dass Fionas Ablehnung nicht mir persönlich galt, sondern etwas anderem … etwas, vor dem sie weglief und das sie zu verdrängen und zu vergessen versuchte.


    Aber ich wollte Fiona… oh Gott … ich brauchte sie! Gleichzeitig spürte ein Teil von mir, dass ich Geduld haben musste, wenn ich diese Frau für mich gewinnen wollte.


    Während ich versuchte, meine Erektion in den Griff zu bekommen, stieß ich mit Kandy zusammen. Sie blieb stehen und musterte mich. „Ich kann dich bis in mein Zimmer riechen, Amon … wie ein Moschusochse in der Brunftzeit.“ Ihr Blick fiel auf die Beule in meiner Jeans. „Du hast es noch immer nicht durchgezogen?“ Sie runzelte gespielt mitfühlend die Stirn. „Vielleicht solltest du sie vergessen. Ich mag sie nicht! Etwas stimmt nicht mit ihr.“


    „Nicht jetzt, Kandy ...“, knurrte ich. Ich war gereizt, unbefriedigt und wütend. „Du wirst dich an Fiona gewöhnen müssen; sie wird die Alpha-Wölfin des Rudels.“


    Kandys verächtlicher Blick interessierte mich in diesem Augenblick nicht. Ich wollte in Ruhe gelassen werden.


    Kokett warf Kandy ihr langes dunkles Haar zurück. Ihr Make-up war wie immer etwas zu auffällig, genau, wie ihre Fingernägel zu lang waren, ihr Shirt einen Hauch zu knapp und ihre Skinny Jeans … nun ja … zu skinny. Zugegeben konnte sie sich diesen Aufzug leisten. Kandy war eine Schönheit … auf eine ganz andere Art als Fiona … rassig und sinnlich. Mir war klar, dass sie einen Gefährten brauchte. Einmal mehr wünschte ich mir, Nathan hätte sich erbarmt. Wenigstens einmal hätte er mir eine Bürde abnehmen können. Aber Kandys Launen gingen ihm auf die Nerven, und er fand ihren Charakter anstrengend. Die Chancen standen also mehr als schlecht, dass Nathan sich jemals für Kandy erwärmen würde.


    „Wenn du mich brauchst … mein Zimmer ist nur zwei Zimmer neben deinem. Ich habe es dir immer wieder angeboten und werde es auch weiter tun, Amon. Ich kann der Familie vielleicht keinen Nachwuchs schenken, aber ich kann dir alles geben, was du brauchst … genau, wie du mir ...“, gurrte sie mit Verführerstimme. „Wir können glücklich werden. Unsere Wesen ähneln sich.“


    „Kandy … du kennst meine Antwort ...“, gab ich ihr zu verstehen und drängte mich an ihr vorbei. Was ich wollte, war verdammt noch mal einfach nur allein sein – ohne Kandys Angebote, ohne Nathans Vorwürfe und ohne Fionas Reize. So lange, bis ich sicher war, dass ich nicht wie ein ausgehungertes Raubtier über Fiona herfallen würde.


    

  


  
    5.


    


    Fiona


    


    Es mussten mindestens zwei Stunden vergangen sein, als ich hörte, wie Amon ins Zimmer kam. Ich hatte vergeblich versucht, zu schlafen. In mir tobte das Chaos. Amon trug einen Teller, auf dem Brot, Wurst und etwas Obst lagen.


    „Wir haben hier keinen Strom, also gibt es nichts Warmes zu essen. Morgen ziehen wir weiter, heute muss das hier reichen.“


    „Ich habe keinen Hunger ...“, antwortete ich und setzte mich im Bett auf. Amon setzte sich mir gegenüber und stellte den Teller zwischen uns ab.


    „Du musst etwas essen … verhungern ist keine Lösung.“ Er nahm einen Apfel vom Teller und streckte ihn mir mit diesem Blick entgegen, der keine Widersprüche zuließ. Ich nahm ihn und biss halbherzig hinein. Mich beschäftigte etwas ganz anderes, als der Hunger. Meine Wölfin war rasend … sie wollte herausgelassen werden und sie wollte Amon … ach verdammt … sie war so ungehalten, dass ich am liebsten laut geschrien hätte.


    Amon sah geduldig zu, wie ich lustlos am Apfel nagte. Sein Verhalten irritierte mich … Vielleicht ist er ja genauso verkorkst wie du …


    „Erzähl mir von deiner Familie ...“, sagte er überraschend.


    Ich zuckte die Schultern. „Da gibt es nicht viel zu sagen. Du hast sie gesehen – meinen Bruder Vincent, meine Schwester Mona und meinen jüngeren Bruder Marcel.“ Mit keinem Wort erwähnte ich Oliver; für mich zählte er nicht mehr zur Familie.


    „Das sind alle deine Familienmitglieder?“ Sein Blick verriet Wachsamkeit … Amon hatte das Gespür eines Mantrailers – nur, dass er keine Gerüche, sondern Lügen aufspürte.


    „Es gibt noch Eveline … sie ist die Gefährtin meines Bruders Vincent und meine Freundin ...“, antwortete ich, um ihn auf eine falsche Spur zu führen.


    „Warum war sie nicht bei euch, als unsere Rudel im Wald aufeinandergetroffen sind?“


    „Eveline ist schwanger … und sie ist ein Mensch.“


    Er reagierte anders, als ich erwartet hatte - kein Zurückzucken, oder wenigstens ein verächtlicher Blick. Dann fiel mir ein, dass Amon gesagt hatte, dass seine Mutter auch ein Mensch gewesen war.


    „Bist du nicht eifersüchtig auf die Gefährtin deines Bruders?“


    In seiner Frage lag kein Vorwurf, sondern Interesse. Mein Blick blieb auf Amons Oberarm hängen. Er trug ein schwarzes T-Shirt, das seine Muskeln und die leicht gebräunte Haut gut zur Geltung brachte. Aus dem Ärmel des T-Shirts ragte ein Tattoo … ich konnte nur eine Feder erkennen und wandte schnell den Blick ab, als Amon mein Interesse bemerkte.


    Er schob den Ärmel des T-Shirts hoch, damit ich das Tattoo sehen konnte. Über der Feder befand sich ein Kreis mit einem Gespinst aus feinen Linien. „Ein Traumfänger … ein indianisches Symbol. Meine Mutter war Cherokee Indianerin, mein Vater kam aus Deutschland. Das ist der Grund, weshalb wir die Sprache sprechen. Mein Vater war eigentlich in die USA gekommen, um sich dort eine Gefährtin von unserer Art zu suchen, aber er verliebte sich in meine Mutter und sie sich in ihn.“


    Die Wärme, mit der er von seinen Eltern sprach, berührte mich auf eine seltsame Art, aber ich versuchte, dieses Gefühl zu ignorieren. „Hatte deine Mutter keine Angst vor deinem Vater, als ihr klar wurde, was er ist? Eveline hatte Angst vor Vince … Männer unserer Art wirken bedrohlich auf Frauen.“


    Amons Antwort zeigte mir, dass ich vorsichtiger sein musste, mit dem, was ich sagte. „Wirke ich denn bedrohlich auf dich?“


    In meiner Brust bildete sich ein Knoten. „Du hast mich entführt und zwingst mich, deine Gefährtin zu sein … was davon könnte nicht bedrohlich wirken?“


    „Findest du deinen Bruder auch bedrohlich?“ Amon war ein überaus attraktiver Mann mit markanten Gesichtszügen … aber er war auch ein gefährlicher Mann. Die Männer meiner Art waren alle gefährlich, aber Amon war auf eine Art gefährlich, die mich nervös machte. Fast hätte ich ihn gefragt, woher er von Oliver wusste, doch dann wurde mir klar, dass er gar nicht von ihm gesprochen hatte, sondern von Vince. „Für meinen Bruder gibt es nur Eveline ...“, antwortete ich wahrheitsgemäß.


    „Und für deinen anderen Bruder? Den kleinen, schüchternen?“


    „Ist das hier ein Verhör?“, schnappte ich und warf den Apfel zurück auf den Teller. „Marcel ist viel zu sanftmütig, um jemanden zu bedrohen.“


    Was mich besonders ärgerte, war der Umstand, dass Amon sich von mir nicht aus der Ruhe bringen ließ und sein Verhör einfach weiter fortsetzte. „Und es stört dich überhaupt nicht, dass dein Bruder eine menschliche Gefährtin hat? Dass sie die Kinder des Alphas austragen wird und nicht du?“


    „Nein!“, blaffte ich und zog knurrend die Oberlippe zurück – ein Zeichen, dass ich dabei war, die Kontrolle zu verlieren.


    „Deine Schwester stört es aber … ich hätte sie sofort haben können.“


    „Warum verdammt noch mal hast du dann nicht einfach Mona genommen? Sie hätte dir freiwillig gegeben, wozu du mich zwingen willst.“


    „Weil ich dich will ...“, antwortete Amon mit fester Stimme. Im nächsten Moment fand ich mich auf dem Rücken liegend auf dem Bett wieder. Amon hielt meine Handgelenke fest und beugte sich über mich. Mein Körper reagierte gegen jede Logik auf den Übergriff. Hitze schoss mir zwischen die Schenkel.


    „... und du willst mich auch ...“, schloss Amon den Satz ab, bevor er seine Lippen auf meine presste. Ohne, dass ich es verhindern konnte, wurde mein Körper nachgiebig, und in meinem Kopf heulte triumphierend die Wölfin. Amons Zunge drängte sich in meine Mundhöhle.


    Er ließ meine Handgelenke los, und im nächsten Moment war mein Pullover nur noch ein Fetzen, der durchs Zimmer flog. Meine Jeans ließ Amon gnädigerweise ganz und zog sie einfach mit einem Ruck herunter. Ich schaffte es kaum einmal nach Luft schnappen, während er meine Schenkel spreizte, den Slip in zwei Teile riss, und mit der Zunge über meine Klit fuhr.


    „Bitte … tu das nicht ...“, sagte ich halbherzig. Amon dachte gar nicht daran, aufzuhören. Während seine Zunge über meinen geschwollenen Hautknoten leckte, schob Amon erst einen, dann zwei Finger in mich hinein.


    „Wir brauchen das hier beide ...“, knurrte er zwischen meinen Schenkeln, und zumindest die Wölfin stimmte ihm begeistert zu. Es fühlte sich so gut an … vollkommen anders, als erwartet. Das Lecken und das Stoßen seiner Finger brachten mich an den Rand eines Höhepunktes … ich wollte mehr ...


    Fast hätte ich protestiert, als Amon seine Finger aus mir herauszog, um sich sein T-Shirt über den Kopf zu ziehen. Mit einer Mischung aus Anspannung und Widerwillen starrte ich seinen perfekten Oberkörper an, die Muskeln und den flachen Bauch mit dem Sixpack. Ich wollte nicht zugeben, dass mir gefiel, was ich sah – aber das tat es. Unter dem Bauchnabel zog sich ein Streifen Haar bis in seine Jeans, deren Knöpfe er ohne Hast öffnete. Mir war klar, dass er es mit Absicht tat – Männer unserer Art genossen es, ihren Gefährtinnen ihre Vorzüge zu präsentieren. Als er aufstand, um die Jeans abzustreifen, unterdrückte die Wölfin meinen aufkommenden Impuls, einen Fluchtversuch zu unternehmen. Mein Mund wurde trocken, als Amon mit einer Hand seinen Schwanz umfasste und die Adern darauf hervortraten. „Ich kann nicht länger warten … ich brauche dich ...“


    Scheiß drauf … das hier ist etwas ganz anderes als mit Oliver … Hatte ich das wirklich gerade gedacht?


    Im nächsten Moment war Amon wieder über mir. „Du musst mich nicht fürchten ...“, raunte er, während er meine Schenkel spreizte und so weit zurückdrückte, dass sein Schwanz gegen meinen Eingang stieß. „Fiona ...“, knurrte er, während er meinen engen Kanal drängte, ihn aufzunehmen und sich seinem Willen zu beugen. Ich warf den Kopf in den Nacken und krallte meine Hände in das Laken. Ich hatte gedacht, dass ich auf diese Art nie wieder von einem Mann in Besitz genommen werden wollte … dass Olivers rücksichtsloses und rohes Eindringen das war, was jede Frau fühlte, wenn ihr Gefährte sie nahm … sogar Eveline. Ich war der Meinung gewesen, dass Eveline es ertrug, weil sie Vince liebte … niemals wäre ich auf den Gedanken gekommen, dass es sich so gut anfühlen könnte! Ich reckte mein Becken und versuchte, Amon tiefer in mich aufzunehmen.


    „Fiona … ich kämpfe gerade darum, nicht die Kontrolle zu verlieren ...“, stöhnte er.


    „Nimm mich gefälligst richtig ...“, zischte ich. Oh Gott! Das hatte ich nicht wirklich gesagt … oder? Amons Pupillen weiteten sich vor Erregung. „Was immer du brauchst ...“ Im nächsten Moment wurde mein Körper von seinen harten Stößen in die Matratze gerammt. Ich krallte mich ins Laken, während ich zu verstehen versuchte, was gerade zwischen uns passierte …


    „Du bist mein … niemand kann dich mir nehmen ...“, stieß Amon hervor, warf den Kopf in den Nacken und erstarrte. Ich spürte sein Anschwellen und den stoßweisen Erguss seines Samens in meinem Körper. Die Wölfin hatte letztendlich gewonnen.


    Langsam entspannte sich Amons Körper. Seine Schwellung würde uns noch einige Minuten aneinander fesseln, und ich begann zu begreifen, dass ich zugelassen hatte, was ich nicht hätte zulassen dürfen ...


    „Fiona …“, raunte Amon, schob mein Haar zur Seite und biss mich sanft in die empfindliche Stelle zwischen Hals und Schulter. Damit bekräftigte er seinen Anspruch auf mich. Ich konnte nicht sprechen … allein die Tatsache, dass ich mich ihm unterworfen hatte, verstörte mich. Wie hatte ich das zulassen können nach den Jahren als Olivers unfreiwilliger Brutkasten? Ich hatte so lange und so hart für meine Freiheit gekämpft …


    „Ich verspreche, ich werde ein guter Gefährte sein ...“, flüsterte Amon in mein Ohr, dann spürte ich seine Lippen auf meinen und seine Hand suchte meine Klit. Ich schloss die Augen und ließ es zu, während mir Tränen über das Gesicht liefen … weil ich verstand, dass ich nie wieder nur mir selbst gehören würde ...


    


    Als ich am nächsten Morgen wach wurde, war ich allein. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich in Amons Arm eingeschlafen war, eingehüllt in seinen Geruch, der mir unfreiwillig so vertraut erschien, wie der von Vince oder meinen anderen Familienmitgliedern. Es hatte sich alles andere als unangenehm angefühlt. Ich wusste, dass Amon sich bemühte, ein guter Gefährte zu sein, aber das machte es nicht besser für mich. Ich war sicher, dass er es genauso ehrlich mit mir meinte, wie Vince mit Eveline. Aber es fühlte sich alles andere als gut an, zu wissen, dass er mich entführt hatte, um den Fortbestand seiner Familie zu sichern! So ehrlich er es meinte – ein Nein würde er trotzdem nicht akzeptieren.


    Amon hatte mich nach dem ersten Mal noch zwei weitere Male genommen. Bei jedem Mal hatte ich ihn seinen Samen in meinem Körper verspritzen lassen - ich wusste, dass das noch eine Weile so weitergehen würde, obwohl keine Paarungszeit war. Es konnte sogar sein, dass wir bis zur nächsten Paarungszeit bei jeder Gelegenheit ausgehungerten Sex haben würden … so lange, bis die Natur bekam, was sie forderte … eine Schwangerschaft. War ich überhaupt eine Mutter? Ich sah mich nicht so! Eveline freute sich darauf, Mutter zu werden, aber ich … Irgendwo in mir verspürte die Wölfin diesen Instinkt, aber der menschliche Teil meiner Persönlichkeit konnte mit dem Gedanken wenig anfangen. Während ich aufstand und meinen zerfetzten Pullover vom Boden aufsammelte, dachte ich daran, dass ich mich seit Tagen nicht mehr verwandelt hatte. Mein Körper reagierte mich Gereiztheit und Anspannung. Ich würde nicht mehr lange warten können.


    „Guten Morgen, Sonnenschein ...“


    Ich zuckte zusammen, als die Tür aufging und Kandy ohne sich an meiner Nacktheit zu stören ins Zimmer kam. Sie betrachtete mich ausgiebig von oben bis unten.


    „War mein Bruder gut?“


    „Verdammt, Kandy! Hau ab!“


    Sie machte keinerlei Anstalten, meiner Aufforderung zu folgen. Ich fühlte mich gedemütigt, wie ich nackt vor ihr stand, während sie perfekt frisiert in schwarzen Jeans und einem bauchfreien Shirt vor mir stand. Wie schlimm konnte dieser Morgen noch werden?!


    „Du willst dir also Babys von meinem Bruder in diesen makellosen Körper spritzen lassen?“ Sie verzog spöttisch ihre roten Lippen.


    „Seltsam … ich hatte eigentlich den Eindruck, dass du keine Lust auf ein Leben als Gefährtin meines Bruders hast.“


    „Und ich hatte den Eindruck, dass es dich überhaupt nicht interessiert, was ich will ...“, schnappte ich zurück, während ich meine Jeans aufhob und hineinschlüpfte. Der Slip hatte es zwar hinter sich, aber den zerfetzten Pullover zog ich mir über den Kopf, auch wenn er jetzt eher ein Poncho war.


    Kandy sah mir ungerührt zu, wie ich versuchte, den letzten Rest meiner Würde zu retten. Gekonnt warf sie ihre schwarze Haarpracht zurück und seufzte theatralisch, als hätte sie einen Entschluss gefasst. „Stimmt! Mich interessiert es nicht, was du willst … allerdings stehst du mir im Weg, und deshalb habe ich beschlossen, dir zu helfen.“


    Ich sah sie ungläubig an. „Du willst mir helfen? Wie?“


    Sie verdrehte genervt die Augen. „Wie gesagt – ich will weniger dir helfen, als mir selbst! Amon und Nathan sind vor einer Stunde mit dem SUV weg, um sich nach einer neuen Unterkunft umzusehen … einer dauerhaften Bleibe.“ Sie lächelte abfällig. „Er denkt, dass sein kleines Weibchen so sehr von seinen Fähigkeiten im Bett beeindruckt ist, dass es nicht mehr versucht, wegzulaufen.“ Kandys Lippen umspielte ein spöttischer Zug. „Für Männer sind solche Dinge einfach … aber wir Frauen wissen es besser, oder?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Die beiden kommen sicher erst in ein paar Stunden zurück. Also … wie wäre es, wenn du die Gelegenheit nutzt und verschwindest? Ich sage Amon, dass du mich überrumpelt hast. Wenn du dich verwandelst, kommst du schneller voran, aber ich würde dir raten, nicht zu deiner Familie zurückzugehen. Amon wird dort zuerst nach dir suchen. Wenn du es geschickt anstellst, und keine Spur hinterlässt, der er folgen kann, findet er dich nicht.“


    „Du erinnerst mich an meine Schwester ...“, gab ich kopfschüttelnd zu, schob mich aber schon an ihr vorbei aus dem Zimmer. Ein Teil von mir hätte sich am liebsten sofort verwandelt, ein anderer Teil zögerte einen Moment, als er die Haustür erreichte. Du kannst jetzt nicht mehr gehen … Doch! Kann ich! … , kämpfte ich gegen den Willen der Wölfin. Kennzeichnung hin oder her … ich war nicht bereit, mich den erdrückenden Regeln meiner Art zu unterwerfen. Ich hatte mich jahrelang Olivers Willen fügen müssen und die Menschen beneidet, unter denen es solche Hierarchien nicht gab. Warum sollte ich nicht auch so selbstbestimmt wie ein Mensch leben dürfen? Ohne den Zwang, als Fortpflanzungsobjekt zu dienen? Eveline mochte das alles romantisch finden – aber sie hatte ja auch nicht Oliver ertragen müssen!


    Ich musste diese Chance nutzen! Eine weitere würde ich wahrscheinlich nicht mehr bekommen. „Viel Glück, Kandy … ich hoffe, du bekommst, was du willst ...“, sagte ich zu ihr, bevor ich anfing zu laufen. Ich atmete die kalte Luft ein und mir kam in den Sinn, dass es wahrscheinlich noch einmal Schnee geben würde ... und dass ich frei sein würde, wenn der Frühling kam … was auch immer das bedeuten mochte.


    

  


  
    6.


    


    Amon


    


    Ich wusste gleich, dass etwas nicht stimmte, als ich Kandy sah. Ihr Gesichtsausdruck wirkte aufgesetzt und die Art, wie sie die Hand gegen die unsichtbare Beule an ihrer Stirn drückte wie die Szene aus einem Hollywoodstreifen. Wenn Kandy diese Art von Pathos an den Tag legte, hatte sie etwas zu verbergen.


    „Ich wollte ihr Frühstück bringen, aber sie hat hinter der Tür gelauert und mir einen Schlag gegen die Stirn verpasst. Siehst du?“ Sie wies auf ihre noch immer unsichtbare Beule am Kopf. „Als ich wieder wach wurde, war sie weg.“


    Ihre Lüge war so fadenscheinig, dass mein Verstand in den Kampfmodus schaltete. „Du hast sie laufen lassen!“


    „War ja mal wieder klar, dass du mir nicht glaubst, Amon! Vielleicht hättest du besser ihr nicht glauben sollen!“ Kandy tat, als hätte sie meine Beschuldigung verletzt, aber ich wusste es besser!


    Meine Schwester log – nicht allein, dass sie meine Autorität als Alpha damit infrage stellte … sie war mir auch noch in den Rücken gefallen! Ich war wütend auf Kandy, aber noch rasender machte mich die Tatsache, dass Fiona weggelaufen war … schon wieder ...


    Außer mir vor Wut und Enttäuschung warf ich den Kopf in den Nacken und stieß ein Heulen aus. Der Wolf wollte auf Kandy losgehen, aber Nathan stellte sich schützend vor sie. „Amon!“


    „Geh mir aus dem Weg!“


    Kandy versteckte sich hinter Nathan und hielt ausnahmsweise den Mund. Sie spürte, wie ernst die Situation war. Nathan fixierte mich mit Blicken – eine eindeutige Drohung.


    „Geh mir aus dem Weg ...“, knurrte ich noch einmal.


    „Sie ist unsere Schwester, Amon. Du kannst hier und jetzt deinem Ärger freien Lauf lassen oder du kannst versuchen, Fiona zu finden. Ich weiß, was ich tun würde, wenn ich an deiner Stelle wäre.“


    „Sie gehört mir! Ich habe sie gekennzeichnet!“, grollte ich unversöhnlich. Wie hatte Fiona das tun können? Sie wusste, dass nichts und niemand uns trennen konnte nach der letzten Nacht. Nicht ihr Bruder, nicht Kandy … niemand! Hol sie zurück …, knurrte der Wolf. Ich ballte die Hände zu Fäusten und atmete tief durch, um ihn unter Kontrolle zu halten.


    „Wir unterhalten uns später, Kandy! Das hier wird Konsequenzen für dich haben ...“


    Sie antwortete nicht, allein ihr Blick verriet ihre Verwirrung. Bisher hatte ich ihr fast jede Unverschämtheit durchgehen lassen. Sie war meine Schwester und die einzige Frau im Rudel. Aber jetzt gab es Fiona, und meine Gefährtin hatte den ersten Platz eingenommen.


    „Ich kümmere mich um Kandy ...“, versuchte Nathan mich zu beruhigen, aber ich schüttelte den Kopf. „Ihr beide werdet den SUV nehmen und zu ihrer Familie fahren, falls Fiona dort auftaucht. Ich folge ihrer Spur!“


    Ich wartete nicht auf eine Antwort und rannte los in Richtung der Felder. Fionas Spur war noch schwach wahrzunehmen. Mein Verstand arbeitete auf Hochtouren. Wohin wäre sie als Erstes gegangen? Ich war mir ziemlich sicher, dass sie sich verwandeln würde, weil sie dann schneller vorankäme. Das war gefährlich. Bis sie den Waldrand erreichte, müsste sie durch die Felder laufen. Wenn ein Jäger einen Wolf durch die Felder laufen sah, würde er auf ihn schießen.


    „Verdammt ...“, fluchte ich vor mich hin. Sie ahnte wahrscheinlich gar nicht, in welcher Gefahr sie sich befand. Ich musste Fiona finden; und das bedeutete, dass ich mich ebenfalls verwandeln musste. Auf zwei Beinen würde ich sie niemals einholen. Dazu kam, dass ich keine Ahnung hatte, wie lange sie schon fort war. Ich ging davon aus, dass Fiona mindestens drei oder vier Stunden Vorsprung hatte. Mir war klar, dass meine Chancen, Fiona zu finden, nicht besonders gut standen.


    Ich war noch keine fünf Minuten gelaufen, da begannen dicke Regentropfen zu fallen. Ich bedachte dem grauen Himmel über mir mit einem fatalistischen Blick. Der Regen würde Fionas Spuren endgültig verwischen.


    Ich hatte keine Wahl … Kurz entschlossen riss ich mir die Kleider vom Körper und legte mich mitten ins Feld. Obwohl der Regen eiskalt auf meinen Körper prasselte, starrte ich in den grauen Himmel über mir und versuchte mich zu konzentrieren. Weil ich voller Adrenalin war, dauerte es fast fünfzehn Minuten, bis ich endlich den Sog spürte, der den Wolf hervorbrachte …


    


    Fiona


    


    Ich war seit fast zwei Stunden gelaufen und klatschnass, als ich endlich den Waldrand erreichte. Es war mehr mein Instinkt als wirkliches Wissen, dass ich auf dem richtigen Weg war. Im Wald würde ich mich besser zurechtfinden. Die Wölfin konnte es ohnehin kaum erwarten, ins sichere Unterholz einzutauchen.


    Als ein lautes Geräusch meine Ohren zum Klingeln brachte, dachte ich zuerst an Oliver – wie er Vincent angeschossen hatte. Das Geräusch hatte sich genauso angehört. Erst, als ich das Brennen an meinem Vorderbein spürte, wurde mir klar, dass der Schuss dieses Mal mir gegolten hatte. Jemand hatte auf mich geschossen! Nicht auf dich … auf einen Wolf! Sie sehen nur einen Wolf! Ich begann Zickzacklinien zu laufen, obwohl mir klar war, dass dieses Verhalten nicht wolfstypisch war. Aber auf diese Art entging ich dem zweiten Schuss, der nur knapp an meinem Ohr vorbeiging, und erreichte endlich den Waldrand, wo ich zwischen den Bäumen verschwand und erst stehen blieb, als meine Beine zu sehr zitterten, um weiterlaufen zu können.


    Ich war geschockt. Man hatte mich angeschossen! Mein linkes Vorderbein blutete - ich schätzte, dass es ein Streifschuss gewesen war, weil ich noch laufen konnte, wenn auch unter Schmerzen.


    Denk nach … was jetzt? Zwar hatte ich ein gutes Immunsystem, das Wunden schnell heilen ließ, aber ich musste befürchten, dass derjenige, der auf mich geschossen hatte, versuchen würde, mir zu folgen. Wölfe wurden von den Menschen als Bedrohung wahrgenommen.


    Ich muss nach Hause …, wurde mir klar, obwohl mir der Gedanke nicht gefiel. Amon würde mich bei meiner Familie suchen, was im besten Fall so ausgehen würde, dass Vince mich ihm überließ oder im schlechtesten Fall, dass Amon Vince zum Kampf um mich herausforderte.


    Aber ich hatte keine Wahl. Der Wald kam mir an dieser Stelle nicht bekannt vor, aber ich wusste, dass der Wolfstann Ferienpark Richtung Westen lag. Wenn ich lange genug in diese Richtung lief, müsste ich auf einen Bach stoßen, an dem ich mich orientieren konnte. Wenn ich es bis dahin schaffte, wäre es nicht mehr weit bis nach Hause.


    Der erste Schritt zeigte mir eindrucksvoll, dass es nicht einfach werden würde – nachdem das Adrenalin in meinem Körper nachließ, humpelte ich, sobald ich mein verletztes Bein belastete. Du musst es schaffen … du musst einfach …, redete ich mir ein und biss die Zähne zusammen.


    Es dauerte eine Stunde, bis ich den Bach fand, und ab da noch einmal eine Stunde, bis ich auf das Haus meiner Familie zuhumpelte. Ich war noch nie so froh darüber gewesen, hier zu sein und nahm meine letzten Kräfte zusammen. Während ich auf unser gemütliches ranchartiges Haus zulief, fiel mir siedend heiß ein, dass ich mich nicht zurückverwandelt hatte. Einen Augenblick zögerte ich, dann warf ich meine Bedenken über Bord. Das hier war nicht die Zeit, sich über Privatsphäre Gedanken zu machen. Ich würde die Wandlung in meinem Zimmer durchlaufen müssen … da, wo ich erst einmal in Sicherheit war und mein Rudel mir Schutz bieten konnte.


    Als hätte meine Familie meine Gedanken gelesen, ging plötzlich die Haustür auf. Vince sah mich an, während ich auf ihn zulief, und ich nahm meine letzten Kräfte zusammen und rannte ihm humpelnd entgegen. Du hast es geschafft … du bist in Sicherheit …, jubelte ich innerlich, als ich hinter Vince Marcel und Eveline aus dem Haus kommen sah. Ihre Gesichter wirkten angespannt und besorgt … fast so, als wären sie weder erleichtert noch glücklich über mein Auftauchen. Aber das ist meine Familie … sie sollten sich doch freuen, mich zu sehen ..., dachte ich irritiert.


    „Fiona … wer hat das getan?“, flüsterte Vince, als ich endlich vor ihm stand. In diesem Moment konnte ich mich nicht mehr auf den Beinen halten und brach zusammen.


    Vince hob mich auf seine Arme, um mich ins Haus zu tragen. Als er mich durch die Haustür trug, wurde mir klar, warum mein Rudel so seltsam reagiert hatte.


    Zwei weitere Personen warteten vor dem Kamin im Wohnraum. Ich knurrte instinktiv in ihre Richtung.


    „Ruhig, Fiona … wir versuchen gerade, das zu regeln. … Sie wurde angeschossen ...“, sagte Vince in Richtung der beiden Besucher, und sofort war Eveline an meiner Seite. „Oh Gott, wer hat das getan? Wenn das euer Bruder war ...“


    „Amon würde ihr nie etwas tun! Warum sollte er? Sie ist seine Gefährtin!“


    Ich starrte sowohl Nathan als auch Kandy feindselig an. Warum war Kandy überhaupt hier? War das ein schlechter Scherz? Zuerst ließ sie mich laufen, dann half sie ihren Brüdern, mich zurückzubringen? Wo war Amon? Ich nahm an, dass er nicht hier war, sonst hätte Vince mich niemals anfassen dürfen.


    „Zuerst muss ihre Wunde versorgt werden … alles andere klären wir danach ...“, antwortete Vince, ohne sich von Nathans Worten beeindrucken zu lassen.


    „Sie sind Gefährten … er wird sie zurückfordern. Es ist sein Recht, und das weißt du … deine Schwester gehört jetzt zu unserem Rudel.“


    „Niemand wird Fiona zu etwas zwingen, das sie nicht will ...“, mischte sich ungewohnt laut und aufgebracht Marcel ein.


    „Ganz ruhig, Kleiner ...“ Nathan bedachte ihn mit einem Blick, der meinen jüngeren Bruder derart verunsicherte, dass er sofort auf seine Füße sah. Armer Marcel … er würde immer ein Omega bleiben – egal, wie sehr er sich auch anstrengte. Aber die Tatsache, dass er sich für mich einsetzte, bedeutete mir viel. Das hier war meine Familie … hier gehörte ich hin.


    „Ich bringe Fiona in ihr Zimmer. Sie braucht jetzt Ruhe ...“, bestimmte Vince schließlich und trug mich die Treppe hinauf, ohne die beiden noch eines Blickes zu würdigen. Eveline folgte uns und schloss die Tür, sobald wir mein Zimmer betreten hatten.


    „Fiona … wir haben ein ernsthaftes Problem ...“, flüsterte Vince, während er mich auf mein Bett legte.


    „Vince … du kannst sie ihnen nicht einfach überlassen. Sie hat genug durchgemacht mit Oliver ...“, protestierte Eveline leise. Ich war ihr dankbar für ihre Hilfe.


    „Wenn er sie fordert, ist das Recht auf seiner Seite ...“, bekannte Vince resigniert.


    Eveline knuffte ihn gegen die Brust und fauchte ihn an: „Lass dir was einfallen … wir überlassen Fiona auf keinen Fall diesen seltsamen Leuten! Vielleicht ist dieser Amon zu einem Tausch bereit. Mona würde freiwillig mit ihm gehen.“


    Ich musste innerlich lächeln – Eveline war vielleicht ein Mensch, aber sie verstand es, sich in ihrer neuen Wolfsfamilie zu behaupten.


    „Ich tue was ich kann ...“, versprach Vince, und ich schloss die Augen und überließ mich dem Sog, der mich unnachgiebig in die Bewusstlosigkeit der Wandlung zog.


    


    Amon


    


    Ich wusste, dass sie hier war. Ich konnte sie überall wahrnehmen, sogar das frische Blut. Der Geruch ihres Blutes war es dann auch gewesen, der mich ihre Spur nicht hatte verlieren lassen. Fiona war verletzt! Ich war bereit, jeden zu töten, der meiner Gefährtin etwas angetan hatte. In meinem Kopf war nur ein Gedanke … ich musste zu ihr … ich musste sie beschützen … ich musste sie an einen sicheren Ort bringen …


    Mein …, dachte der Wolf entschlossen, während ich auf das Haus ihrer Familie zulief. Wenn ihre Familie sich mir in den Weg stellte, würde ich sie angreifen. Ich würde Fiona nicht aufgeben … niemals!


    Die Haustür öffnete sich, und ich präsentierte eindrucksvoll meine Fänge und sträubte das Rückenfell. Geh mir aus dem Weg …, dachte ich und hätte mir in diesem Moment gewünscht, sprechen zu können, um meinen Forderungen Nachdruck zu verleihen.


    „Sie ist hier … aber sie ist verletzt und schläft. Wenn du das Haus betreten willst, dann nur auf zwei Beinen. In der Scheune habe ich etwas für dich zum Anziehen hingelegt. Deine Geschwister können die Scheune bewachen, während du die Wandlung durchläufst … für den Fall, dass du uns nicht traust.“


    Ich ließ meine Fänge hinter meinen Lefzen verschwinden und sah Fionas Bruder … den Alpha des Rudels ... irritiert an. Er stellte sich mir nicht in den Weg, um mich von Fiona fernzuhalten? Ich hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit dieser Reaktion. Vielleicht war ihr Bruder aber auch einfach nur klug genug, meine Ansprüche zu akzeptieren. Ich glaubte allerdings nicht wirklich daran. Einen Moment überlegte ich, ob es klug war, ihrem Bruder zu vertrauen, dann beschloss ich, dass es besser wäre, eine friedliche Lösung zu finden.


    Ohne meine Achtsamkeit aufzugeben, trottete ich Richtung Scheune. Ich konnte Kandy und Nathans Stimmen hören und blieb stehen, um auf sie zu warten. Sie drängten sich aus der Haustür, vorbei an Fionas Bruder und ihrer rothaarigen Schwester. Kandy lieferte sich ein kurzes Wenn Blicke töten könnten Duell mit Mona, während Nathan Fionas jüngeren Bruder anstarrte. Der arme Junge wirkte eingeschüchtert. Nathan verstand sich gut auf Psychospielchen … er konnte stundenlang jemanden anstarren, bis dieser unter Schweißausbrüchen litt. Er hätte allerdings besser Fionas älteren Bruder im Auge behalten.


    „Ach ja … in der Scheune gibt es auch einen Wasseranschluss … wasch dich, bevor du ins Haus kommst …“, hörte ich Vincent hinter mir rufen und grollte. Für was hielt er mich, dass er mich darauf aufmerksam machen musste, mich zu waschen? Ich biss im wahrsten Sinne des Wortes die Zähne zusammen. Wir sind stärker … sie können mir Fiona nicht verweigern …, beruhigte ich mich, während ich in die Scheune lief und meine Geschwister ihre Posten einnahmen, damit ich meine Rückwandlung durchlaufen konnte.


    


    Fiona


    


    Als ich wach wurde, war es ungewöhnlich still im Haus. Mein Bein … nun wieder mein linker Arm … hatte aufgehört zu schmerzen und ich betrachtete erleichtert die bereits verschorfte Wunde. Es war wirklich nur ein Streifschuss gewesen – ich hatte Glück gehabt.


    Langsam setzte ich mich auf und bekämpfte den leichten Schwindel. Da ich die Rückwandlung durchlaufen hatte, war ich nackt … und schmutzig. An meinen Händen und am gesamten Körper klebte getrockneter Schlamm. Langsam stand ich auf und ging ein paar vorsichtige Schritte durch mein Zimmer. Als ich spürte, dass dies gut funktionierte, steuerte ich den Schrank an, um meinen Bademantel zu holen. Eine Dusche war das Erste, was ich jetzt brauchte.


    Ich hatte kaum die Tür meines Zimmers hinter mir geschlossen und ein paar Schritte in Richtung Badezimmer gemacht, als hinter mir das Chaos losbrach.


    „Fiona!“


    Beim Klang der Stimme stellten sich mir die Nackenhärchen auf, ich fuhr herum und sah Amon die Treppe hinauf auf mich zustürmen, gefolgt von Vince, der ihn aufzuhalten versuchte. Hinter den beiden folgte Nathan.


    Mein Magen wurde flau, als ich den Blick in Amons Augen bemerkte. Er war so fixiert auf mich, so selbstverständlich besitzergreifend, dass ich losrannte und mich im Badezimmer einschloss.


    Keinen Augenblick zu früh, denn es dauerte keine zwei Sekunden, bis Amon gegen die Tür hämmerte. „Fiona … ich muss dich sehen.“


    Vor der Tür entstand ein Gerangel - ich nahm an, dass Vince Amon von der Tür zurückriss und Nathan ihm dabei half, weil ich seine Stimme hören konnte. „Gib ihr etwas Zeit, Amon!“


    „Sie gehört mir … ich habe sie gekennzeichnet … Fiona ist meine Gefährtin!“


    Ich zitterte am ganzen Körper. Ein Teil von mir hatte einen irrationalen Moment in Erwägung gezogen, die Tür zu öffnen und sich in Amons Arme zu werfen. Er ist es, vor dem du weggelaufen bist, vergiss das nicht …, ermahnte mich eine innere Stimme, und ich war wieder klar im Kopf.


    „Ich will dich nicht sehen!“, rief ich durch die Tür, was ein erneutes Gerangel zur Folge hatte; dieses Mal wurde Amon scheinbar mit vereinten Kräften davon abgehalten, die Tür einzutreten.


    „Wir gehören zusammen … du weißt das ...“, grollte Amon schließlich. Er hatte sich beruhigt, war aber stinksauer.


    „Ich brauche Zeit ...“, nahm ich in meiner Panik Nathans Satz auf und betete darum, dass Amon nicht gleich wieder versuchen würde, die Tür einzutreten.


    „Wir sind aneinander gebunden ...“, rief er, und ich wusste, dass er recht hatte. Jedes Gesetz unserer Art besagte, dass ich ihm gehörte.


    „Bitte … ein paar Tage ...“, flehte ich. Ich konnte kaum darauf hoffen, dass Amon sich darauf einließ, doch zu meiner Überraschung antwortete er: „Also gut … ein paar Tage … ich warte … aber versuche nicht noch einmal wegzulaufen, Fiona. Ich würde es nicht zulassen.“


    „Ich verspreche es ...“, antwortete ich und atmete auf, als ich hörte, wie Amon, Vince und Nathan endlich die Treppe hinunter in unseren Wohnraum gingen. Ein paar Tage … um zu überlegen, wie es weitergehen sollte; denn eines war klar. Ein Teil von mir wollte zu Amon, sobald er in der Nähe war, der andere Teil wollte weglaufen, und dieser Zwiespalt war etwas, was mich verstörte.


    


    Amon


    


    Ich hätte sie fordern können. Fiona gehörte mir – doch wieder einmal hatte ich Schwäche als Alpha gezeigt. Warum? Weil ich eine Gefährtin wollte, die nicht versuchte, wegzulaufen. Das mochte erbärmlich wirken, aber ich wollte das, was mein Vater und meine Mutter gehabt hatten – Vertrauen … ich wollte eine Verbündete.


    An der Art und Weise, wie Fionas Bruder mit seiner menschlichen Gefährtin umging, konnte ich genau sehen, was mir fehlte. Die Art wie Eveline Vincent ansah … mit Wärme und Vertrauen … und mit Liebe. So etwas wollte ich auch, und wenn ich dafür ein paar Tage Geduld haben musste, dann würde ich mich anstrengen, auch wenn es mir mehr als schwer fiel.


    „Ich lasse ihr Zeit, aber das heißt nicht, dass ich sie aus den Augen lasse ...“, eröffnete ich Vincent, als wir vor dem Kamin standen und düster in die Flammen starrten. Jeder von uns war sich bewusst, dass wir vor einem Problem standen … Ich konnte Fiona nicht aufgeben und Vincent war nicht bereit, sie gegen ihren Willen mir zu überlassen.


    „Wir haben ein Gästezimmer ...“, antwortete er schließlich. „Du kannst hier bleiben, aber deine Geschwister müssen gehen.“


    „Auf keinen Fall ...“, mischte sich Kandy ein. „Wir lassen unseren Bruder nicht allein bei einem fremden Rudel!“


    „Wir machen einen Tausch ...“, mischte sich Nathan ruhiger und souveräner als Kandy ein. „Ein Mitglied eures Rudels kommt mit uns, solange Amon bei euch ist.“


    Fionas rothaarige Schwester schnappte in Nathans Richtung. Die Tätowierungen ihrer Arme und die roten stachelig gegelten Haare gaben ihr ein amazonenhaftes Aussehen. „Ich gehe auf keinen Fall als Gefangene mit euch!“


    Vincent legte schützend den Arm um die Schultern seiner menschlichen Gefährtin. „Eveline bleibt bei mir. Sie ist ein Mensch, und sie trägt mein Kind.“


    „Ich gehe mit ihnen … ich tue es für Fiona ...“, wandte der jüngere Bruder ein. Ich warf Marcel einen überraschten Blick zu. Bisher hatte ich ihn kaum wahrgenommen – er wirkte schüchtern und versteckte seine Augen immer hinter dem blonden Haar, das ihm über die Stirn ins Gesicht fiel – als hätte er Angst, etwas von sich preiszugeben. Sich einem fremden Rudel auszuliefern, bedeutete allerdings Mut – vielleicht steckte mehr hinter diesem unscheinbaren Jungen, als ich geglaubt hatte.


    „Abgemacht ...“, sagte ich kurz entschlossen, denn ich wollte auf jeden Fall in Fionas Nähe bleiben.


    „Ich passe gut auf den Kleinen auf ...“, gab Nathan mit einem wölfischen Grinsen zu verstehen, während Kandy sich darauf beschränkte, eine ihrer dunklen langen Haarsträhnen effektvoll um ihren Finger zu wickeln und genervt die Augen zu verdrehen.


    „Heißt das etwa, wir müssen zurück in diese unbeheizte Bruchbude?“


    Ich bedachte sie mit einem glühenden Blick, was sie daran zu erinnern schien, dass wir dank ihrer Aktion, meiner Gefährtin zur Flucht zu verhelfen, noch eine Rechnung offen hatten. „Schon gut … du bist der Alpha.“


    „Dann haben wir also eine Abmachung?“, fragte Vince in meine Richtung und ich nickte.


    „Ja ...“


    „Wir kommen in fünf Tagen zurück.“ Nathan legte seine Hand auf Marcels Schulter. Er schien seine Überlegenheit bewusst auszuspielen. Normalerweise hatte Nathan kein Interesse daran, Schwächere zu dominieren. Aber ich wusste, dass er Marcel nichts tun würde - dafür kannte ich meinen Bruder zu gut. Nathan war stur und verschlossen, aber weder sadistisch noch unfair.


    Ich sah den Dreien hinterher als sie zum SUV gingen, den sie neben dem Haus abgestellt hatten – der arme Marcel wirkte dabei wie Nathans Beutestück, Kandy schlenderte gelangweilt hinter ihnen her.


    „Ich kümmere mich um Fiona ...“, hörte ich Eveline leise zu Vincent sagen, dann verschwand sie die Treppe hinauf.


    Vincent räusperte sich. „Das Gästezimmer ist am Ende des Flurs, du kannst die Sachen von unserem Bruder Oliver tragen, solange du hier bist. Er hat deine Größe und ich schätze auch deinen Klamottenstil.“


    Ich sah ihn überrascht an. „Ihr habt noch einen Bruder?“


    Der ertappte Ausdruck auf Vincents Gesicht schaltete meinen Instinkt für wichtige Informationen ein. „Fiona hat dir nichts von Oliver erzählt?“


    „Sie hat ihn nicht erwähnt ...“, antwortete ich vorsichtig.


    „Na ja ...“, antwortete Vincent, und ich konnte sehen, dass er sich wünschte, er hätte den Namen nicht erwähnt. „Oliver lebt nicht mehr hier, deshalb spielt er keine Rolle. Das Gästezimmer gehörte ihm. Du kannst dir aus seinem Schrank nehmen, was du willst.“


    Mehr wollte er scheinbar nicht preisgeben, aber meine Gedanken überschlugen sich. Warum hatte dieser Bruder die Familie und das Rudel verlassen? … Und warum hatte er seine ganzen Sachen hier gelassen? Etwas sagte mir, dass es einen Grund gab, warum niemand darüber sprechen wollte.


    

  


  
    7.


    


    Fiona


    


    Als Eveline mir eröffnete, dass Amon Olivers altes Zimmer bewohnte, war mein erster Gedanke Flucht.


    „Er sagt, dass ihr Gefährten seid.“ Sie versuchte, es wie ein wertfreies Statement klingen zu lassen, aber ich konnte die Frage in ihren Augen lesen.


    „Es ist kompliziert ...“, antwortete ich ausweichend. Was sollte ich ihr denn auch sagen? Dass ich mich von Amon hatte verführen lassen … danach aber eingesehen hatte, dass es doch besser wäre, die Flucht zu ergreifen? Sicher … Eveline würde es vielleicht verstehen, sie war ein Mensch. Menschen hatten widersprüchliche Gefühle – aber eine Paarung bedeutete bei meiner Art eine Bindung … und dafür musste sie noch nicht einmal freiwillig erfolgen. Vinces erste Gefährtin Valerie hatte sich nicht so schnell gefügt wie Eveline. Die Verbindung war glücklich gewesen, aber Vince hatte sich Valerie auf die unter unseren Männern bewährte Art genommen … Was also hatte ich zu meiner Verteidigung vorzubringen? Amon hatte mich ja noch nicht einmal zwingen müssen. Hatte ich in den Augen meiner Familie überhaupt das Recht, aufgrund meines Fehlers einen Konflikt zwischen den Rudeln heraufzubeschwören?


    „Magst du ihn denn wirklich nicht?“, holte mich Eveline aus meiner Grübelei. „Er sieht gut aus, und was er auf sich nimmt, um dich für sich zu gewinnen, ist ziemlich beeindruckend.“


    Ich saß auf meinem Bett und hatte das Kinn in die Hände gestützt. „Das heißt nichts … du weißt doch, wie unsere Männer sind. Hat Vince dir eine Wahl gelassen?“


    Eveline setzte sich neben mich und sah ratlos aus. „Na ja … wenn ich ehrlich bin, brauchte ich die kaum. Ich meine, ich hatte zwar Angst vor ihm, aber ich war auch von ihm angezogen.“


    Ich seufzte. „Ich weiß nicht, ob ich das will, Eveline. Du wolltest Kinder und einen Gefährten. Aber ich weiß nicht, ob ich das will. Oliver hat so viel in mir zerstört.“


    „Ach, Fiona ...“ Eveline lehnte ihren Kopf gegen meine Schulter. Noch vor wenigen Monaten hätte ich im Traum nicht daran geglaubt, einmal eine menschliche Freundin zu haben. Menschen hatte ich als schwach empfunden. Aber mittlerweile gehörte die Gefährtin meines Bruders zur Familie … für mich war Eveline längst eine von uns.


    „Ich glaube nicht, dass dir dieser gut aussehende Alpha so egal ist. Ich habe einen Blick für so etwas.“


    „Das hilft mir jetzt nicht wirklich ...“, antwortete ich resigniert.


    „Du brauchst Zeit, um dir über deine Gefühle klar zu werden.“ Sie stand auf und schenkte mir ein aufmunterndes Lächeln. „Und ich finde, dass er ganz schön sexy ist. So einen Mann übersieht keine Frau. Also, wenn ich nicht mit Vince zusammen wäre ...“


    Bevor ich wusste, was ich tat, sandte ich ein Knurren in Evelines Richtung.


    Sie hob eine Braue, und ich hielt mir die Hand vor den Mund. „Tut mir leid! Ich bin im Moment nicht ganz bei mir.“


    „Scheint so, als wärest du eifersüchtig ...“, neckte mich Eveline lächelnd.


    „Unsinn … das ist die Wölfin.“


    „Na ja, vielleicht wirst du dir mit der Wölfin einig ...“, antwortete Eveline und gähnte demonstrativ. „Ich muss mich etwas verwöhnen lassen. Ein wirklich angenehmer Umstand an meiner Schwangerschaft ist, dass Vince mich auf Händen trägt.“


    „Das hat er doch auch vorher schon getan ...“, gab ich schulterzuckend zurück.


    Eveline lachte. „Richtig … ich finde, es ist gar nicht so ein Drama, einen Gefährten zu haben … tatsächlich bringt es einige Vorteile mit sich.“ Mit diesen Worten verschwand sie und ich war meinen widersprüchlichen Gefühlen alleine.


    


    Wie ich erwartet hatte, ging es mir am nächsten Morgen kaum besser. Allein der Gedanke, dass Amon zwei Zimmer neben mir schlief, machte mich nervös. Was, wenn er in mein Zimmer käme? Würde ich ihn abweisen können? Es gab für mich nur eine Lösung … ich musste noch einmal versuchen zu fliehen – um meine Familie nicht weiter in Schwierigkeiten zu bringen.


    Ich hatte keine Ahnung, wann Amon morgens aufstand, aber die Tatsache, dass es draußen noch dunkel war, erhöhte meine Chancen, unbemerkt aus dem Haus zu schleichen. Zu meiner Höhle zu gehen wagte ich nicht. Amon kannte mein Versteck und würde mich dort aufspüren. Wie ich ihn einschätzte, würde er sich an meine Fersen heften, sobald ihm klar war, dass ich mich davongeschlichen hatte. Die ganze Nacht hatte ich nachgedacht und war zu dem Ergebnis gekommen, dass ich noch einmal versuchen musste, wegzulaufen - dieses Mal allerdings auf zwei Beinen oder besser gesagt auf vier Rädern. Mit dem SUV käme ich schnell voran und hinterließ keine Geruchsspuren, denen Amon folgen konnte. Ich würde versuchen, unter Menschen zu leben. Es war leichter, in einer anonymen Masse unterzutauchen, und immerhin war ein Teil von mir doch menschlich. Mit etwas Organisation sollte es doch möglich sein, unter Menschen zu leben …


    Meine Tasche hatte ich in der Nacht gepackt. Allein Geld war ein Problem … seit Oliver sich an unserem Bargeldvorrat bedient hatte, behielt Vince das Geld in seinem und Evelines Zimmer. Eine Kontokarte hatte ich wie alle anderen Mitglieder der Familie nicht, weil ich sie nicht brauchte … so lief es bei uns … der Alpha sorgte für alles. Blöde Regelung … wie ich jetzt fand. Ich hatte allerdings etwas Schmuck, den ich verkaufen konnte und dann blieb noch der SUV. Irgendwie würde ich schon klarkommen.


    Leise öffnete ich die Tür meines Zimmers, schlich mit der Reisetasche in der Hand zur Treppe und versuchte, keine Geräusche zu machen. Es gelang mir, und auch Haustürschlüssel und Autoschlüssel hingen neben der Tür an einem Haken. Scheinbar hatte ich eine Glückssträhne. Ich beglückwünschte mich selbst, als ich auch noch den Schlüssel nahezu geräuschlos ins Schloss steckte und herumdrehte.


    Der SUV stand im Schuppen, aber das war mein geringstes Problem. Ich hatte das Haus unbemerkt verlassen und damit den schwierigsten Teil meiner Flucht schon geschafft.


    Kurz wunderte ich mich, dass die Tür des Schuppens offen stand, dann fiel mir ein, dass Amon dort gestern die Wandlung durchlaufen hatte. Wahrscheinlich hatte er vergessen, die Tür zu schließen.


    Ich ging langsamer, als ich aus dem Schuppen eine Stimme hörte. Sie gehörte Mona. „Ich würde mich dir nicht verweigern …“


    Alarmiert blieb ich stehen und lauschte. Was suchte Mona denn hier?


    „Ich brauche eine Gefährtin, die den Fortbestand meines Rudels sichert.“


    Das war Amons Stimme gewesen. Was tat er hier … mit Mona?


    Ich schlich mich an der Seite des Schuppens entlang und achtete darauf, dass der Wind gegen mich stand, sodass die beiden mich nicht bemerken würden. Die Bretterwände hatten Lücken, die groß genug waren, um hindurchzuspähen.


    Amon lehnte an der gegenüberliegenden Wand. Er trug Jeans und T-Shirt, Mona präsentierte sich ihm in perfekter Verkaufsmanier in einem tief ausgeschnittenen Shirt. Es wirkte auf mich, als hätten sich die beiden verabredet.


    In meinem Bauch bildete sich ein Knoten.


    „Du setzt auf das falsche Pferd … oder besser auf die falsche Schwester. Fiona ist … na ja, wie soll ich es sagen … nicht einsichtig, was unsere Regeln angeht. Sie hat schon unseren Bruder Oliver nicht akzeptiert. Meine Schwester war noch nie dazu bereit, ihre persönlichen Bedürfnisse hinter die der Familie zu stellen.“


    Danke Mona … für die Verdrehung der Tatsachen ... Ich ballte die Hände zu Fäusten.


    „Ich glaube nicht, dass jemand bisher einen weiteren Bruder erwähnt hat ...“, antwortete Amon interessiert.


    „Oliver ist der älteste Bruder. Er war vor Vince der Alpha des Rudels ...“, erklärte Mona bereitwillig. „Du trägst seine Sachen. Sie stehen dir übrigens ziemlich gut.“ Ihre Stimme bekam einen geschäftsmäßigen Tonfall. „Oliver hat seine Pflichten als Alpha ernst genommen. Er hat versucht Nachwuchs zu zeugen … mit mir und auch mit Fiona. Aber wir waren zu nah verwandt. Brüder und Schwestern … das funktioniert nicht immer.“ Sie seufzte. „Aber ich bin sicher, dass das bei uns beiden kein Problem wäre.“


    Ich hätte alles dafür gegeben, Amons Augen zu sehen, aber Mona stand jetzt genau vor ihm. Wenn er auf Monas Angebot einging, wäre ich meine Probleme los. Ich hätte mich eigentlich freuen sollen – stattdessen verspürte ich nagende Eifersucht.


    „Ich muss darüber nachdenken.“


    Beinahe hätte ich geknurrt und mich so verraten. Das hat er nicht wirklich gesagt! Oder doch?


    Ich kämpfte gegen den Drang, in den Schuppen zu stürmen. Das ist genug! Tu dir das nicht an! Ich wollte und konnte nicht weiter zusehen, wie die angeblichen Gefühle, die Amon mir vorgetäuscht hatte, um mich rumzukriegen, gegen das Angebot eines gebärwilligen Körpers eingetauscht wurden. Da hast du deine Antwort … und damit deine Entscheidung ...


    Auf einem Umweg kehrte ich zurück zum Haus. Es gab keinen Grund mehr wegzulaufen. Amon würde sich für Mona entscheiden. Es wäre das Beste für uns alle.


    Warum nur, fragte ich mich, tat diese Erkenntnis dann so weh?


    


    Amon


    


    Mona hatte mir, ohne es zu ahnen, einen unschätzbaren Dienst erwiesen. Jetzt war mir klar, welche Dämonen Fiona quälten. Ihr Bruder hatte seinen Anspruch auf Paarung mit seinen beiden Schwestern geltend gemacht. Ich wusste, dass es in vielen Familien so praktiziert wurde, weil es zu Wenige von uns gab. Mona schien das nichts ausgemacht zu haben … die meisten unserer Frauen arrangierten sich aufgrund mangelnder Möglichkeiten, Gefährten zu finden und Kinder zu haben mit dieser Brüder und Schwester Regelung. Für mich war das nie eine Option gewesen, und wie ich nun wusste, für Fiona auch nicht. Nur hatte ich das Recht gehabt, Kandy zurückzuweisen; Fiona hatte die Übergriffe ihres Bruders erdulden müssen.


    Es fiel mir schwer, meine Wut auf diesen Bruder, den ich nicht einmal kannte, zu verbergen.


    „Vielleicht möchtest du eine Kostprobe von dem, was du bekommst?“


    Monas Hand auf meiner Hose holte mich schlagartig in die Realität zurück. „Du willst ...“, raunte sie mit rauchiger Stimme.


    Mein Schwanz war hart – der Wolf reagierte auf die Möglichkeit einer Paarung. Aber der andere Teil von mir konnte nur an Fiona denken. In der letzten Nacht hatte ich mir fünfmal einen runtergeholt in dem quälenden Wissen, dass Fiona nur zwei Zimmer neben mir schlief. Ich verspürte den Paarungstrieb eines frisch gebundenen Gefährten … und den konnte Mona nicht lindern … das konnte nur Fiona!


    Ich nahm Monas Hand und hielt sie fest. „Ich sagte, dass ich ein paar Tage brauche, um mich zu entscheiden.“


    Ihre Augen funkelten auf die gleiche rebellische Art wie Kandys, wenn ich sie zurückwies. „Als Alpha musst du an die Familie denken, nicht an deine persönlichen Wünsche. Fiona wird dir nicht geben, was du brauchst.“


    Monas Worte trafen mich wie ein Schlag ins Gesicht. Ich hatte nicht ahnen können, was für ein Geheimnis Fiona vor mir verbarg. Könnte ich sie guten Gewissens zu etwas zwingen, das sie nicht wollte? Würde ich damit klarkommen, ein zweiter Oliver für sie zu sein? Die Antwort war einfach. Nein! Nathan und Kandy waren mir zwei Jahre lang gefolgt … Konnte ich einfach weiter die Augen verschließen und Entscheidungen für mein persönliches Glück treffen? Ich mochte den Gedanken nicht zu Ende denken.


    


    Fiona


    


    Mittlerweile war es draußen hell. Ich hatte vergessen, dass Vince früh aufstand, als ich die Hautür aufstieß und Richtung Treppe stürmte.


    Vince kam aus der Küche und sah die Reisetasche in meiner Hand. Sein Gesicht wurde düster. „Sag mir, dass du das nicht tun wolltest, Fiona.“


    Ich blieb stehen und bemühte mich, das Zittern in meiner Stimme zu verbergen. „Ich dachte, es wäre das Richtige … aber es ist nicht länger nötig, wegzulaufen.“


    Vince kam auf mich zu und riss mir die Tasche aus der Hand. „Denkst du auch an Marcel bei deinen Entscheidungen? Was glaubst du, was sie mit ihm tun, wenn du dich einfach davonmachst?“


    Ich hielt mir erschrocken die Hände vor den Mund – Marcel hatte ich vollkommen vergessen. „Es tut mir leid, Vince ...“


    Der Vorwurf in seinem Blick machte seine Antwort nicht erträglicher. „Du benimmst dich wie Mona! Amon behauptet, dass du freiwillig mit ihm zusammen warst … und dass du freiwillig die Bindung mit ihm eingegangen bist. Ist das wahr? Ich weiß, dass ich einen Fehler gemacht habe, weil ich bei Oliver einfach weggesehen habe … aber vielleicht bist du jetzt diejenige, die einen Fehler macht. Wenn Amon die Wahrheit sagt, solltest du darüber nachdenken, was du willst … für Marcel … für Eveline … für unsere Familie.“


    Ich fühlte mich von Vince in die Enge getrieben. Was sollte ich ihm antworten?


    In diesem Augenblick kam Amon durch die Haustür und entdeckte mich.


    „Fiona ...“, sagte er und machte Anstalten auf mich zuzukommen.


    „Lass mich in Ruhe, Amon!“


    „Fiona, ich ...“, setzte er an, und ich hob abwehrend die Hände. „Du willst eine Antwort? Du kannst sie gleich jetzt bekommen. Die Wahrheit ist, dass ich mich gegen dich entschieden habe! Wenn du mich zwingst, deine Gefährtin zu sein, werde ich dich hassen!“


    „Ich glaube dir kein Wort ...“, knurrte Amon, und als ich seine Entschlossenheit bemerkte, rannte ich die Treppe hoch, um in mein Zimmer zu fliehen. Ich konnte hören, wie Vince sich Amon in den Weg stellte, als er mir folgen wollte. „Nicht jetzt, Mann!“


    „Ich weiß nicht, warum sie das tut, aber sie lügt!“


    „Warum muss ich mich neben allem anderen auch noch um die Beziehungskrisen meiner Familie kümmern ...“, hörte ich Vince grollen. Mein Herz raste und schmerzte gleichzeitig – aber ich war sicher, Amon einen Stoß in die richtige Richtung versetzt zu haben. Jetzt würde er sich für Mona entscheiden.


    


    Amon


    


    Ich wusste, dass Fiona log. Ein Teil von ihr mochte mich ablehnen – aber es gab einen nicht unwesentlichen Teil, der mich genauso wollte, wie ich sie. Ich hatte diesen Teil eine ganze Nacht für mich gehabt. Ich musste diesen Teil wiederfinden. Fiona versuchte, ihn zu ersticken, aber so einfach würde ich es ihr nicht machen.


    Mein Blick fiel auf die Reisetasche in Vincents Hand. Sie war schwarz mit pinkfarbenen Ornamenten und gehörte eindeutig einer Frau. „Du willst verreisen?“, fragte ich scheinbar arglos.


    „Die gehört Fiona ...“, gab er frustriert zu.


    „Sie wollte weglaufen … schon wieder ...“, knurrte ich.


    Vincent ließ die Tasche fallen und beförderte sie mit einem Tritt in die Ecke des Wohnraumes. „Sie hat es nicht getan … sie ist zurückgekommen.“


    „Warum?“


    In seinen Augen konnte ist lesen, dass ihm die Fragerei zu viel wurde. „Verdammt, was weiß ich, was in ihrem Kopf vorgeht? Fiona ist kompliziert.“


    Ich runzelte die Stirn und zählte Eins und Eins zusammen. Was, wenn Fiona mich und Mona gesehen hatte? Wenn sie dachte, dass ich … Oh Shit! Das war wirklich alles andere als gut gelaufen … kein Wunder, dass sie wütend auf mich war.


    „Was hat euer Bruder ihr angetan?“, fragte ich Vincent gerade heraus.


    Sein überraschter Gesichtsausdruck zeigte mir, dass ich einen wunden Punkt getroffen hatte.


    „Wie kommst du jetzt darauf?“


    „Ich bin kein Idiot!“


    Vincent verschränkte die Arme vor der Brust und wich meinem Blick aus. „Sie hat mich immer wieder gebeten Oliver als Alpha abzulösen und diesen Wahnsinn zu beenden. Aber ich habe es nicht getan. Ich war zu sehr mit mir selbst beschäftigt.“


    Ich verstand, dass Vincent sich schuldig an Fionas Verhalten fühlte. Das war vielleicht meine Chance. „Du kannst Fiona jetzt helfen. Oder ist es das, was du für sie willst? Ein Leben, in dem sie vor allem wegläuft, das ihr Glück bringen würde?“


    „Du hältst verdammt viel von dir, was?“, spottete Vincent.


    „Sie war glücklich in der kurzen Zeit, als sie bei mir war! Sie will es nicht zugeben, aber es ist so.“


    Wir sahen uns eine Weile an, dann antwortete er: „Und was schlägst du vor?“


    „Du musst mich zu ihr lassen.“


    „Sie will dich nicht sehen ...“


    „Dann lass dir was einfallen.“


    Wieder herrschte eine längere Pause. Vincents Blick wurde ernst. „Wenn du irgendetwas tust, was sie nicht will, haben wir ein Problem miteinander. Dieses Mal werde ich nicht wegsehen!“


    Ich ging nicht auf seine Drohung ein. Er wusste genauso gut wie ich, dass er eigentlich kein Recht gehabt hätte, mir zu drohen. Fiona gehörte längst mir. Aber mir lag nichts an einem Konflikt zwischen unseren Familien.


    „Ich will eine Gefährtin … keine Frau, die mich hasst ...“, gab ich zu verstehen und schnappte mir Fionas Reisetasche vom Boden.


    „Amon ...“, rief mir Vincent hinterher, als ich die Treppe hinaufging. Ich blieb stehen und wandte mich um.


    „Wenn du es wirklich schaffst, Fiona glücklich zu machen, stehe ich in deiner Schuld.“


    „Ich nehme dich beim Wort!“ Vielleicht würde die Zeit kommen, ihn daran zu erinnern.


    

  


  
    8.


    


    Fiona


    


    „Komm schon … du musst mal raus. Du sitzt seit zwei Tagen in deinem Zimmer, und ich bringe dir das Essen. Alles nur, um Amon nicht über den Weg zu laufen.“


    Eveline war mit ihrer Geduld am Ende.


    „Es sind ja nur noch drei Tage – dann kommt seine Familie.“


    Sie hob in einer hilflosen Geste die Hände. „Und du glaubst wirklich, dass er dich so einfach aufgibt?“


    Oh ja, das wird er. Er wird sich für Mona entscheiden. Amon hatte mir die Tasche mit meinen Sachen vor die Tür gestellt, ohne anzuklopfen oder sich darüber zu beschweren, dass ich versucht hatte, wegzulaufen. Es war ihm egal …


    Natürlich sagte ich das nicht Eveline. Es war nicht nötig, sie in ihrer Schwangerschaft mit meinen Problemen zu belasten. Sie sah blass aus und musste sich jetzt jeden Morgen übergeben. Ich war es außerdem gewohnt, meine Probleme mit mir selbst auszumachen. Das hatte ich jahrelang getan …


    Eveline schüttelte den Kopf. „Vince will, dass du in die Stadt fährst und die Einkäufe aus dem Supermarkt abholst. Ich habe ihm gesagt, dass das eine blöde Idee ist, aber er meint, mich nicht alleine lassen zu können. Marcel ist nicht da und Mona … na ja, er vertraut ihr nicht.“


    „Wunderbar ...“, antwortete ich wenig begeistert, besann mich aber dann darauf, dass es bedeutete, Amon einen Tag aus dem Weg gehen zu können, ohne in meinem Zimmer zu hocken. „Andererseits … warum nicht ...“


    „Dann sage ich Vince Bescheid ...“


    Die Schwangerschaft machte ihr zu schaffen, ließ sie aber auch von innen heraus strahlen. Ein wenig beneidete ich sie darum.


    Ich sprang unter die Dusche, als Eveline fort war und schlüpfte in eine Jeans und einen warmen Pullover. Ein Blick aus dem Fenster ließ keinen Zweifel daran, dass der Frühling sich endgültig gegen den Winter durchgesetzt hatte. Die Sonne schien und es regnete nicht. Eine Fahrt in die Stadt würde mir wirklich gut tun, beschloss ich, während meine Laune sich langsam besserte.


    Vince hatte einen unserer SUVs aus dem Schuppen geholt und drückte mir eine Liste mit den Dingen in die Hand, die ich aus dem Supermarkt abholen sollte. Es waren wie immer Einkäufe für die nächsten zwei Monate, ich würde also Einiges schleppen müssen.


    Mona kam aus dem Haus geschlendert mit dem Blick einer Siegerin. Am liebsten hätte ich ihr eine geknallt, schaffte es aber, mich zu beherrschen. Mit diesen widersprüchlichen Gefühlen müsste ich wohl einfach lernen zu leben.


    Verstohlen sah ich mich um – ein Teil von mir erwartete, dass Amon aus dem Haus gestürmt kam und versuchte, mich davon abzuhalten, in die Stadt zu fahren. Der Amon, den ich kennengelernt hatte, hätte das getan. Aber seit ich ihn zurückgewiesen hatte, ließ er mich in Ruhe. Es schien ihn nicht mehr zu interessieren, was ich tat. Genau das wolltest du …, redete ich mir ein und stieg in den SUV, um den Motor anzulassen.


    Vor Schreck ließ ich den Autoschlüssel fallen, als die Beifahrertür ohne Vorwarnung aufgerissen wurde, und Amon neben mich auf den Beifahrersitz sprang.


    „Was soll das?“


    Er sah mich mit einem Gesichtsausdruck tiefer Ernsthaftigkeit an. „Ich komme mit dir.“


    „Nein ...“, rief ich verärgert.


    Von draußen konnte ich Mona fluchen hören und verspürte ungewollt eine tiefe Befriedigung. Was zum Teufel willst du eigentlich? …


    Vince öffnete die Fahrertür und machte mir mit einem Blick verständlich, dass er keine weiteren Diskussionen akzeptierte. „Ihr müsst reden, Fiona! … Und Eveline braucht Ruhe. Sie ist deine Freundin, und diese ganze Sache nimmt sie mit. Ich will, dass ihr redet!“


    „Aber ich ...“, versuchte ich einzuwenden, weil ich nicht wusste, wie ich mit gutem Gewissen ablehnen konnte.


    „Und wenn ich reden sage, dann meine ich genau das!“, wandte sich Vince an Amon, bevor er die Tür zuschlug, Mona einfach am Arm packte und sie mit ins Haus zog.


    „Soll ich lieber fahren?“, fragte Amon, weil ich keine Anstalten machte, loszufahren.


    „Verdammt … Nein!“, fauchte ich, während ich den Schlüssel aufhob und in die Zündung rammte. Vince war mir in den Rücken gefallen … ich konnte es einfach nicht fassen!


    


    Amon


    


    Fiona kochte vor Wut. Den gesamten Weg bis in den kleinen Ort sprach sie kein Wort mit mir und vermied es, mich anzusehen. Ich beschloss, ihr etwas Zeit zu lassen.


    Erst als sie den SUV auf dem Parkplatz vor dem Supermarkt abstellte, hielt ich sie am Arm fest, bevor sie ausstieg. „Tu das nicht, Fiona!“


    „Was denn?“, fragte sie, als wüsste sie nicht, wovon ich sprach.


    „Gib uns nicht auf, ohne uns eine Chance gegeben zu haben.“


    „Was redest du da, Amon? Es gibt kein uns. Ich dachte, das hätte ich dir klargemacht.“


    Sie befreite sich aus meinem Griff und sprang aus dem Auto. Ich folgte ihr zähneknirschend. Fiona konnte so stur sein.


    Ein Mitarbeiter des Supermarktes öffnete das Lager für uns, und wir luden Kartons mit Nudeln, Reis und anderen Grundnahrungsmitteln ins Auto.


    „Soll ich die gleiche Liste in zwei Monaten wieder bestellen?“, fragte der Mann, und warf mir dabei einen neugierigen Blick zu.


    „Ja, und falls noch etwas dazukommt, melden wir uns ...“, gab Fiona ihm zu verstehen.


    Sie bezahlte die Einkäufe, und ich sah ihr schweigend zu. Fiona hatte eine Mauer um sich errichtet, die sie nicht bereit war, einzureißen.


    „Können wir dann?“, fragte sie wie nebenbei, als wir allein waren.


    So konnte es einfach nicht weitergehen! Wir standen auf dem Parkplatz, die Sonne schickte erste warme Strahlen vom Himmel, aber von Fiona ging eine Kälte aus, die sich wie klirrendes Eis anfühlte. Ich spürte, dass sie mir entglitt.


    Kurz entschlossen packte ich sie um die Taille und drückte sie gegen den SUV.


    Fiona gab ein warnendes Knurren von sich - es wirkte eher hilflos als bedrohlich.


    „Hör auf damit, Fiona ...“, grollte ich und hielt ihre Handgelenke fest.


    „Lass mich ...“, zischte sie, aber ihre Gegenwehr war halbherzig. Ihr Körper reagierte auf mich, und der Geruch ihrer Erregung stieg mir in die Nase – er zeigte mir, dass unsere Bindung längst zu stark war, um sie aufzulösen.


    „Du brauchst mich ...“, grollte ich.


    „Meine Wölfin mag das so sehen, aber ich lasse sie das nicht entscheiden.“


    Ihre Sturheit stellte meine Geduld auf die Probe. „Du bist, was du bist, Fiona … genau wie ich. Wir können unsere Natur nicht verleugnen.“


    „Ich weigere mich, das zu akzeptieren ...“, antwortete sie kämpferisch.


    Es war Zeit, reinen Tisch zu machen. „Ich weiß, was dein Bruder Oliver getan hat.“


    „Ich weiß, dass du das weißt ...“, antwortete sie steif und wich meinem Blick aus. Das Gespräch nahm eine für sie unangenehme Wende.


    „Du hast mich mit Mona gesehen … in der Scheune.“


    „Ja … und sie hat recht. Du solltest sie zur Gefährtin nehmen. Mona ist nicht so verkorkst wie ich. Es hat ihr nie etwas ausgemacht, wenn Oliver zu ihr kam.“


    „Bullshit!“, antwortete ich verärgert. „Du willst nicht, dass ich sie nehme und ich will sie auch nicht.“


    Sie sah mich an, und in ihren faszinierend grünen Augen sah ich das erste Mal an diesem Tag Unsicherheit aufblitzen. „Das mit uns kann nicht gut gehen.“


    Ich ließ meine Hand in ihren Nacken gleiten, um ihr klarzumachen, dass ich nicht bereit war, sie aufzugeben. „Wir haben längst keine andere Wahl mehr.“


    Fiona widersprach nicht, was zumindest einen Fortschritt zu ihrer emotionalen Kälte bedeutete.


    Ich nahm ihre Hand, als ich aus dem Augenwinkel bemerkte, dass der Mitarbeiter des Supermarktes uns beobachtete. Die Menschen in kleinen Orten waren so neugierig und versessen darauf, die Geheimnisse ihrer Mitmenschen zu ergründen. „Wir verschwinden von hier.“


    Irritiert sah sie mich an. „Du willst mich schon wieder entführen?“


    Ich verzog meine Lippen zu einem Grinsen. „Wenn du das willst ...“


    „Nein!“, rief sie ehrlich entsetzt.


    „Ich habe ohnehin eine bessere Idee. Wir nehmen uns Zeit, um uns kennenzulernen, wie es die Menschen tun.“


    Erstaunt sah sie mich an. „Du meinst … ein Date?“


    „Genau …“


    Und die Einkäufe?“, fragte sie zweifelnd.


    Ich zuckte die Schultern. „Sind die wichtig?“


    „Vince wird uns suchen ...“, antwortete sie, aber ihre Finger schlossen sich bereits um meine.


    „Die Menschen sind nicht gerade freundlich hier ...“, sagte ich mit Blick auf den neugierigen Supermarktmitarbeiter, dem endlich klar wurde, dass seine Spannerei nicht unbeobachtet geblieben war und schnell hinter ein Pappschild mit einer Wurstwerbung verschwand.


    Fiona seufzte. „Die Sache mit Oliver hatte ein paar unerfreuliche Nebenwirkungen. Der Verwalter des Feriencamps weiß, wer und was wir sind. Hank hat versprochen nichts zu sagen, solange es keine Probleme gibt, aber ich bin nicht sicher, ob ihm nicht etwas rausrutscht, wenn er zu viel getrunken hat. Natürlich wird ihm niemand glauben, aber die Leute misstrauen uns, weil wir es vorziehen, für uns zu bleiben.“


    Das war keine günstige Ausgangsposition für ein romantisches Date.


    „Dann lass uns irgendwo anders hingehen ...“, schlug ich vor.


    „Wir können nicht einfach irgendwo hingehen ...", wandte sie ein. In diesem Moment wirkte Fiona hilflos. Ich verstand, dass sie in ihrem bisherigen Leben kaum eine Gelegenheit gehabt hatte, Dinge für sich selbst zu entscheiden.


    „Wer will uns denn verbieten, irgendwo anders hinzugehen, wenn es uns hier nicht gefällt?“


    Sie zuckte ratlos mit den Schultern. „Die Wahrheit ist, dass ich nicht weiß, was Freiheit ist, Amon ...“, antwortete sie leise und fügte dann hinzu: „Aber ich würde es so gerne wissen.“


    


    Fiona


    


    Ich weiß nicht, warum ich es einfach getan habe, aber in diesem Moment erschien es mir plötzlich richtig. Ich beschloss, Amon zu vertrauen. Dieses Mal stieg Amon auf den Fahrersitz des SUV.


    „Wohin fahren wir?“


    Er lachte. „Mal schauen, wo wir ankommen. So habe ich gelebt, bevor wir nach Europa gekommen sind. Wir waren immer unterwegs und sind nur Tage oder höchstens ein paar Wochen an einem Ort geblieben.“ Er wurde nachdenklich. „Ich glaube, Kandy vermisst dieses Leben.“


    Ich sah ihn an. „Und du? Vermisst du es nicht auch?“


    Er schüttelte den Kopf. „Ich stelle es mir schön vor, einen Ort zu haben, an dem man bleiben kann … ein richtiges zu Hause.“


    Ich dachte über Amons Worte nach, während ich auf die Straße sah. Mir war nie in den Sinn gekommen, dass Amon die Freiheit, die er für sich in Anspruch nehmen konnte, ähnlich belastend empfinden könnte, wie ich meine Unfreiheit. „Und dann findest du ausgerechnet mich ...“, gab ich kopfschüttelnd zu. Wie sollte das zwischen uns nur gut gehen?


    „Das Schicksal wird sich schon etwas dabei gedacht haben ...“, antwortete er in der für ihn typisch unerschütterlichen Art - obwohl jeder klare Gedanke dagegen sprach, begann ich mich in seiner Gegenwart zu entspannen.


    Als wir in einer kleinen Stadt hielten, um in einem Gasthof etwas zu essen, waren unsere Gespräche ungezwungen geworden. Amon erzählte mir von seinen Eltern und der engen Verbindung, die sie gehabt hatten. Er erzählte von Nathans verschlossenem Charakter und Kandys Unzufriedenheit, und ich verstand, dass ihm sein Leben als Alpha nicht nur Privilegien, sondern auch Pflichten auferlegte … genau wie Vince.


    Während wir zu Mittag aßen, kam mir immer stärker in den Sinn, dass die Leben von Vince und Amon vielleicht gar nicht so frei waren, wie ich sie immer gesehen hatte. Vielleicht war selbst Oliver nicht frei in seinen Entscheidungen gewesen … Es war ein verstörender Gedanke, der mich trotz allem nicht versöhnte, aber er schärfte meinen Blick auf die starren Hierarchien, in denen meine Art verwurzelt war. Immer mehr wurde mir klar, dass ich nicht länger bereit war, mich diesen Regeln kampflos zu ergeben.


    „Was ist mit dir, Fiona? Was wünscht du dir von deinem Leben?“, holte mich Amon aus meinen Gedanken.


    Seine Frage erwischte mich unvorbereitet bei einem Löffel Himbeereis. Ich öffnete den Mund, um mit meiner üblichen Phrase zu antworten … Freiheit … - bis mir klar wurde, dass dies nicht mehr ausreichen würde. Ich begann mich ernsthaft zu fragen, wie ich Freiheit für mich selbst definieren wollte … Alleinsein? War ich frei, wenn ich bei meiner Familie blieb? … War das die Freiheit, die ich für mich wollte?


    „Fiona? ...“ Ich zuckte die Schultern. „Ich weiß es nicht … Oliver hinter mir lassen, wäre ein Anfang.“


    Amon antwortete nicht, aber ich spürte, wie ich unter seinem durchdringenden Blick zusammenschrumpfte. Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich verletzlich in diesem Moment.


    „Hast du denn an ihn gedacht … mit mir?“


    Vor Nervosität fiel mir der Löffel aus der Hand. „Nein!“ Das war die Wahrheit. Ich befürchtete, dass Amon mit seinem Verhör weitermachen würde, dass er tiefer bohren würde und über Dinge sprechen, über die ich nicht bereit war zu reden, aber stattdessen winkte er der Bedienung und bezahlte unser Essen.


    „Wir können irgendwo übernachten ...“, schlug er vor, als wir aus dem Restaurant kamen. „Ich habe Ferienhäuser gesehen, die man mieten kann. Menschen tun so etwas … warum nicht auch wir?“


    Eine Mischung aus Nervosität und Hitze stieg in mir auf. Wohin das führen würde, war mir klar. „Wir sollten lieber zurückfahren ...“


    Amon grinste … scheinbar ahnte er, dass er dabei war, zu gewinnen. „Sollten wir?“


    Die Luft zwischen uns begann knistern, obwohl es wieder kälter geworden war. Ich spürte allerdings nichts von der Kälte … ich hatte das Gefühl, als würde ich verbrennen. „Ja … das wäre besser ...“, flüsterte ich kraftlos.


    Ehe ich etwas dagegen tun konnte, hatte Amon seine Hände um meine Taille gelegt und zog mich an sich. Die plötzliche Nähe zu ihm spülte jeden rationalen Gedanken aus meinem Kopf.


    „Du und ich, Fiona … das ist Schicksal.“


    


    Amon


    


    Sie fühlte sich richtig an … ihr Körper, ihr Geruch, ihre Haut. Diese Nacht würde ich unsere Bindung erneuern.


    Mit dem Instinkt eines weit gereisten Nomaden hatte ich einen hübschen Bungalow gefunden, der als Ferienhaus zu mieten war. Die ältere Besitzerin, die uns den Schlüssel gab, wollte wissen, ob wir auf Hochzeitsreise waren. Da ich den Eindruck hatte, dass ihr der Gedanke gefiel, sagte ich ja, und sie strahlte über das ganze Gesicht. Irgendwie war es ja noch nicht einmal wirklich gelogen ...


    Als sie endlich ging, war der Wolf in mir rasend. Er wollte seiner Natur freien Lauf lassen.


    Ich ging ins Bad, um zu duschen. Es wäre besser, meine Leidenschaft herunterkühlen, bevor ich zu Fiona ging. Der Wolf drohte sich in den Vordergrund zu drängen, und nachdem ich Fionas Geheimnis kannte, wollte ich nicht, dass sie einen zweiten Oliver in mir sah. Ich musste lernen, meine Natur zu zügeln – auch wenn das alles andere als einfach war.


    Ungeduldig riss ich mir die Sachen vom Körper; es fühlte sich an, als wären sie plötzlich zwei Nummern zu klein. Ich drehte das Wasser in der Dusche auf, und ein Blick auf meinen senkrecht abstehenden Schwanz sagte mir, dass ich die erste Runde vielleicht besser alleine bestreiten sollte. Grob begann ich, meinen Schwanz zu bearbeiten und biss dabei die Zähne zusammen, um nicht aufzustöhnen.


    „Amon …?“


    Ich war kurz davor, zu kommen, als Fionas Stimme mich in die Realität zurückholte. Schnell ließ ich meinen Schwanz los und fuhr mir mit dem Arm über das Gesicht. Bleib ruhig! Fiona stand in der Badezimmertür, und obwohl die Duschtür aus Milchglas war, war es sicher nicht zu übersehen, dass ich mir gerade einen runterholte. Wunderbar … das wird sie sicherlich sehr romantisch finden ...


    „Lass mir einen Moment ...“, bat ich sie, aber anstatt zu gehen, kam sie ins Bad und zog sich aus. Oh Gott … nein … ich weiß nicht, ob ich mich jetzt beherrschen kann …, dachte ich in einem Anflug von Panik.


    „Fiona … es ist besser, wenn du ...“


    Die Duschtür öffnete sich, und mein Hals wurde trocken. Sie kam zu mir unter die Dusche, und ich konnte nur ihre Haut, ihre Brüste und ihren schlanken Körper anstarren. Obwohl ich versuchte, es auszublenden, stellte ich mir Fiona mit geschwollenem Bauch vor – der Gedanke, Nachwuchs mit ihr zu zeugen, steigerte meine Erregung ins Unerträgliche.


    „Ich habe im Moment keine besonders gute Selbstkontrolle ...“, grollte ich, als sie ohne Vorwarnung ihren nackten Körper gegen meinen presste. „Jetzt gerade will ich nicht deine Selbstkontrolle, Amon ...“, flüsterte sie. Ich stöhnte, als ihre Hand meinen Schwanz umfasste und ihre Finger über die empfindliche Eichel strichen.


    „Fiona … das solltest du nicht tun ...“


    Ihr Griff um meinen Schwanz wurde fester, fast schmerzhaft, und der Wolf in mir heulte zustimmend. Ich legte meine Arme um Fiona und zog sie an mich, um dann gierig meine Lippen auf ihre zu pressen. Fiona wehrte sich nicht – stattdessen öffnete sie den Mund und ließ es zu, dass ich meine Zunge in ihre Mundhöhle stieß. Im nächsten Moment explodierten Sterne vor meinen Augen, und mein Schwanz begann in Fionas Hand wild zu zucken.


    „Amon ...“, raunte sie, als ich meinen Kopf heulend in den Nacken warf. Mein Samen spritzte gegen Fionas Bauch - ich musste mich mit beiden Händen an der Wand abstützen. Das hättest du in ihr tun sollen, du Idiot …, grollte der Wolf unzufrieden, während die Kontraktionen des Höhepunktes nachließen und mein Schwanz in Fionas Hand anschwoll.


    Als ich langsam wieder zu mir kam, stand mein Schwanz noch immer hart von meinem Körper ab. Ich ahnte, dass er das die gesamte Nacht tun würde – egal, wie oft ich auch kommen würde. Der Instinkt, meine Gefährtin in Besitz zu nehmen und unsere Bindung zu erneuern, würde mir einen Dauerständer bescheren.


    Ich nahm den Duschkopf und spülte die Reste meines Samens von Fionas Körper. Beim nächsten Mal, schwor ich mir, würde ich in ihr kommen.


    Genussvoll ließ ich den warmen Wasserstrahl über Fionas Körper gleiten, beugte mich über ihre Brüste und nahm ihre Nippel zwischen die Zähne. Fiona stöhnte leise.


    Gott ... ich war schon wieder scharf. Meine Hand glitt über ihre Haut – sie war so unfassbar weich. Fionas Feingliedrigkeit war ungewöhnlich für eine Frau meiner Art, aber mir gefiel sie. Alles an meiner Gefährtin gefiel mir … ihre faszinierenden grünen Augen und ihr hellbraunes Haar … ihre festen Brüste mit den harten Nippeln und ihre enge Spalte ...


    Fionas Atem ging schneller. Sie war bereit für eine Paarung, aber ich wollte mir dieses Mal Zeit lassen. Mit einer Hand knetete ich Fionas Brüste, mit der anderen schob ich den Duschkopf zwischen ihre Schenkel und richtete den Wasserstrahl auf ihre Pussy.


    Fiona sah mich ungläubig an.


    „Spreiz die Schenkel ...“, forderte ich. Meine Stimme ließ keinen Zweifel daran, dass ich ein Nein nicht akzeptieren würde.


    Sie gehorchte, und ich richtete den warmen Wasserstrahl direkt auf ihre Perle.


    „Bitte … Amon ...“, stöhnte sie, als das Wasser unbarmherzig gegen ihre Klit prasselte. Ihre Lust brachte meine Beherrschung endgültig zum Einsturz. Ich ließ den Duschkopf fallen, ging auf die Knie und presste meinen Mund gegen Fionas Pussy. Der Geschmack meiner Gefährtin machte mich wahnsinnig – er war durchdrungen von höchster Erregung und Paarungsbereitschaft. Gierig stieß ich meine Zunge zwischen ihre Schamlippen und saugte an der empfindlichen Perle, bis Fiona ihre Hände in meinen Haaren vergrub und ihre Beine zu zittern begannen. Sie kam mit einem leisen Keuchen, als würde sie ihren Gefühlen noch immer nicht recht trauen wollen.


    Als ihre Beine nachgeben wollten, fing ich Fiona auf und zog sie an mich. Ich wollte diese Frau … und gerade in diesem Moment auf eine Weise, die alles andere als romantisch war.


    Fiona schlang ihre Schenkel um meine Hüfen, und ich trug sie ins Schlafzimmer. Wir beide waren klatschnass, aber das war mir vollkommen egal. Als ich sie auf das Bett legte und mich über sie beugen wollte, kam Fiona mir zuvor, drehte sich auf den Bauch, und präsentierte mir ihr Hinterteil . „Wir sollten es richtig tun … wenigstens einmal …“, sagte sie und warf mir einen Blick über die Schulter zu.


    In meiner Wolfsgestalt wäre mir spätestens jetzt der Speichel über die Lefzen gelaufen. Fuck, ja … wie sehr ich genau das jetzt wollte.


    „Bist du sicher?“, fragte ich trotzdem.


    Anstatt mir zu antworten, ging Fiona auf die Knie und reckte sich mir provokant entgegen. Ich starrte auf ihre nasse Spalte. Sie ist bereit …, erkannte der Wolf mit treffsicherem Instinkt.


    Die letzten Zweifel meines menschlichen Verstandes verdrängend, kniete mich hinter sie auf das Bett und umfasste meinen schmerzhaft harten Schwanz. Entschlossen führte ich ihn gegen ihren Eingang und stieß ihn tief in ihren engen Kanal. Fionas innere Muskeln zogen sich um meinen Schaft zusammen und ließen Sterne vor meinen Augen explodieren … es fühlte sich so richtig an, in ihr zu sein ...


    „Du gehörst mir ...“, knurrte ich betrunken von der Lust, die ich mit ihr empfand, während ich sie mit harten Stößen fickte.


    „Ich brauche … mehr ...“, wimmerte Fiona. Ihre Worte waren Musik in meinen Ohren. Ich war nicht Oliver. Sie unterwarf sich mir freiwillig. „Was brauchst du? Sag es mir!“, stieß ich hervor. Der Gedanke, sie zu kennzeichnen, beherrschte mein gesamtes Denken, aber ich wollte es von ihr hören.


    „Dich … ich brauche dich!“


    Mein Orgasmus schaltete mein gesamtes Denken aus. Ich konnte nichts mehr wahrnehmen, außer meinem Schwanz, der Samen in den Körper meiner Gefährtin pumpte. Fuck … ja … das war der beste Sex, den ich jemals im Leben gehabt hatte.


    Ich packte Fiona um die Taille und ließ mich mit ihr auf die Seite fallen, während mein Schwanz in ihr anschwoll, um eine Trennung unserer Körper für die nächsten Minuten unmöglich zu machen. Unsere Körper waren noch immer klatschnass, allerdings nicht mehr vom duschen, sondern von Schweiß. Fiona begann zu zittern und ich zog sie an mich und wärmte sie mit meinem Körper.


    „Ich halte mein Wort … ich werde ein guter Gefährte sein ...“, flüsterte ich in ihr Ohr.


    Ohne sich umzudrehen, antwortete sie: „Ich weiß, dass du das sein wirst, Amon … aber kann ich eine gute Gefährtin sein?“


    Sie zweifelte noch immer. Ich hätte mir gewünscht, dass sie uns ein wenig mehr Vertrauen schenkte, denn ein Zurück gab es nicht mehr. Fiona gehörte mir … ich konnte sie nicht mehr aufgeben … jetzt nicht mehr ...


    Anstatt ihr zu antworten, schob ich einen Finger zwischen ihre Schenkel und begann erneut ihre Perle zu reizen. Sofort ging ihr Atem schneller.


    „Du wirst eine wunderbare Gefährtin sein ...“, raunte ich in ihr Ohr, während Fiona sich gegen mich presste. „... Weil du mich genauso brauchst, wie ich dich.“


    

  


  
    9.


    


    Fiona


    


    Als ich wach wurde, hüllte mich der Geruch meines Gefährten ein. Es war dieser verlockende und gleichzeitig anziehende Duft, den ich bereits das erste Mal wahrgenommen hatte, als ich Amons Spur im Wald gefolgt war. Ich fühlte mich wohl … sicher … geborgen. Dieses Gefühl war mit nichts zu vergleichen, was ich jemals erlebt hatte. Wenn Oliver mein Zimmer verlassen hatte, war ich roh und wund gewesen … nicht nur körperlich. Es war, als wäre die gesamte schützende Isolierschicht von meiner Seele gerissen worden. Ich hatte nicht schnell genug Olivers Samen und seinen Geruch von meinem Körper waschen können.


    Mit Amon war es anders. Die leichte Wundheit zwischen meinen Beinen erinnerte mich daran, dass wir in der letzten Nacht unsere Bindung gefestigt hatten. Es war ein gutes Gefühl. Das erste Mal konnte ich mir eine Zukunft vorstellen … eine Zukunft, in der wir beide vorkamen.


    Neben mir regte sich Amon und schlang seinen Arm fester um mich. Seine Stimme klang verschlafen. „Wenn ich nicht sofort aufstehe, muss ich da weitermachen, wo wir letzte Nacht aufgehört haben.“


    Sofort verspürte ich ein Ziehen im Unterleib, das auch Amon nicht entging. Er knurrte in mein Ohr, während sein Schwanz an meinem Hintern anschwoll. „Du bist wund. Außerdem sollten wir die Geduld deiner Familie nicht zu lange strapazieren.“


    Mit einem Schlag war ich wach. Oh Gott, Vince! Gestern hatte ich alles einfach ausgeschaltet, aber nachdem der erste Paarungsrausch vorüber war, kam mir der Gedanke, dass Vince Amok laufen könnte, weil wir nicht zurückgekommen waren.


    „Er wird denken, dass du mich wieder verschleppt hast ...“, gab ich beunruhigt zu bedenken, und Amon seufzte. „Ich würde dich furchtbar gerne in eine dunkle Höhle verschleppen, wo ich dich den ganzen Tag für mich habe … Gefährtin ...“


    Es war als Scherz gemeint, aber meine Unruhe wuchs. Wir sollten zurückfahren, bevor es wirklich Ärger gab.


    „Ich sehe, ich habe die Stimmung zerstört ...“, antwortete Amon halb scherzhaft, und schwang sich aus dem Bett. Sofort begann ich seinen warmen Körper und seinen Geruch zu vermissen. Fühlte es sich so an, wenn man mit seinem Gefährten verbunden war? Ich hätte Eveline danach fragen können, aber sie war ein Mensch und fühlte vielleicht auf eine andere Art als ich.


    Ich sah Amon hinterher, als er ins Badezimmer lief. Seine Haut war durch das indianische Blut dunkler als meine und seine Gesichtszüge hatten einen Hauch von exotischer Fremdheit. Ich stellte mir vor, wie unsere Kinder aussehen würden, und erschrak vor mir selbst. Hatte ich wirklich gerade an Kinder gedacht?


    Wir frühstückten noch, nachdem wir geduscht hatten. Obwohl die innere Unruhe mich plagte, hatte ein Teil von mir es nicht eilig, von hier wegzukommen. Wann hätten wir wieder Zeit für uns alleine?


    Als wir etwa eine Stunde später ins Auto stiegen, hatte sich mein ungutes Gefühl in Nervosität verwandelt.


    „Wir sollten uns beeilen ...“, drängte ich und erntete von Amon einen nachsichtigen Blick. „Dein Bruder wird schon nicht den gesamten Wald abfackeln. Er weiß, dass du zu mir gehörst.“


    „Ich hoffe, du hast recht ...“, gab ich zurück, aber meine Nervosität steigerte sich in Laufe der nächsten Stunde.


    Als wir endlich den kleinen Ort erreichten, in dem wir unsere Lebensmittel einkauften und in den Waldweg abbogen, der zum Wolfstann Feriencamp hinaufführte, wusste ich, dass ich meinem Instinkt vertrauen konnte. Etwas stimmte nicht – ich spürte es ganz deutlich.


    „Du übertreibst, Fiona ...“, erklärte mir Amon. Im Gegensatz zu mir war er noch immer tiefenentspannt. Ich sah nervös aus dem Fenster, entdeckte aber natürlich nirgendwo irgendetwas außer Bäume und Wald. Vielleicht drehst du jetzt doch einfach durch ...


    Als wir schließlich den Weg zu unserem Haus hinauffuhren, wäre ich am liebsten aus dem fahrenden Auto gesprungen. Es gelang mir gerade, mich zu beherrschen, bis Amon den SUV vor dem Haus geparkt hatte. Ich riss die Tür auf und lief zur Haustür. Ich musste nicht einmal klopfen. Eveline riss die Tür auf … in ihren Augen konnte ich sehen, was ich die ganze Zeit mit zielsicherem Instinkt gespürt hatte.


    „Wo ist Vince?“, fragte ich atemlos.


    „Mein Gott, wo wart ihr denn? Vince denkt, Amon hätte ihn hintergangen und dich wieder verschleppt. Er und Mona sind auf dem Weg zu Amons Unterschlupf.“


    Amon stieg aus dem Auto und kam zu uns. Im Gegensatz zu mir war er die Ruhe selbst. „Woher sollte Vince wissen, wo wir im Moment wohnen? Ich habe es ihm nicht gesagt.“


    Eveline sah zuerst Amon und dann mich mit einem schuldbewussten Blick an.


    „Eveline?“, fragte ich mit klopfendem Herzen.


    Mein irritierter Blick ließ sie seufzen. „Es tut mir leid. Vince hätte es dir sagen sollen … oder ich hätte es dir sagen sollen. Er hat in Marcels Jacke einen Tracker versteckt … na ja, weil Marcel anders ist … schwächer und hilfloser. Er kann nicht ständig Mona im Auge behalten und Marcel … und wir wissen nicht, ob Oliver noch in der Nähe ist oder zurückkommt. Deshalb hielt Vince die Idee für gut, in bestimmten Situationen einen Sender in Marcels Sachen zu verstecken.“


    Amons Miene veränderte sich. „Wann sind sie los?“


    „Vor etwa zwei Stunden ...“, antwortete Eveline resigniert.


    „Wir müssen sofort los und ihnen folgen. Wenn sie anfangen, mit Nathan zu streiten ...“


    Amon war bereits auf dem Weg zum SUV und ich folgte ihm. Als ich einstieg, sprang Eveline auf den Rücksitz.


    Amon drehte sich zu ihr um. „Was soll das? Du bist schwanger und noch dazu ein Mensch. Es ist besser, wenn du hierbleibst.“


    „Vergiss es, Der mit dem Wolf tanzt ...“, antwortete Eveline, und ich musste innerlich kurz grinsen, weil ich ihren Sturkopf gut genug kannte, um zu wissen, dass Amon sie nicht vom Gegenteil würde überzeugen können.


    „Rede du mit ihr ...“, knurrte er in meine Richtung, aber ich zuckte nur die Schultern. „Eveline ist ein Mitglied des Rudels und der Familie … außerdem die Gefährtin unseres Alphas. Ich kann ihr keine Vorschriften machen.“


    Amon ließ ein leises Grollen hören und startete den Motor. „Dann bleib wenigstens im Auto, wenn es Ärger gibt. Wenn zwei Rudel aneinandergeraten, kann es gefährlich werden.“


    


    Amon


    


    Ich war mehr als nervös, auch wenn ich versuchte, das zu verbergen. Wer hätte denn ahnen können, dass Vincent auf dem Weg zu meinem Rudel war? Ich kannte meinen Bruder gut genug um zu wissen, dass er sich einem fremden Alpha nicht unterordnen würde. Wir waren Zwillinge, und Nathan hätte genauso gut an meiner Stelle Oberhaupt des Rudels werden können. Dass er es nicht war, änderte nichts an der Tatsache, dass Nathan sich von Vincent nicht ans Bein pinkeln lassen würde.


    Auch die Aussicht darauf, dass Mona und Kandy aufeinandertrafen, erfüllte mich nicht mit Zuversicht – die beiden konnten sich nicht ausstehen, das hatten die Blicke gezeigt, die sie gewechselt hatten. Ich hatte Fiona gerade erst für mich gewonnen … ein Krieg zwischen unseren Familien würde uns beide unter Druck setzen. Ich musste das irgendwie verhindern.


    Der Weg zu dem alten Bauernhof, auf dem Nathan und Kandy mit Marcel auf meine Rückkehr warteten, kam mir viel länger vor, als sonst. Ich hoffte insgeheim, dass Nathan einen kühlen Kopf behielt und sich nicht von Vincent aufstacheln ließ. Da Nathan die Einstellung vertrat, dass nichts um ihn herum ihn persönlich betraf, gab es zumindest eine kleine Chance. Vielleicht kommen wir auch noch vor Vincent und Mona an ...


    Als wir den heruntergekommenen Hof erreichten, zerschlug sich meine Hoffnung. Vor dem Haus parkte der zweite SUV von Fionas Familie. Ich stellte den Motor ab und stieg aus dem Auto.


    „Du bleibst hier ...“, sagte ich zu Eveline, die Anstalten machte, ebenfalls auszusteigen.


    „Einen Teufel werde ich ...“, antwortete sie, aber dieses Mal kam mir Fiona zur Hilfe.


    „Warte wenigstens, bis wir wissen, ob es sicher ist. Du willst nicht zwischen zwei kämpfende Rudel geraten … glaub mir.“


    „Aber ich ...“, wollte Eveline widersprechen, sodass ich endgültig genug hatte und sie anknurrte. „Wenn dir etwas passiert, endet das Ganze auf jeden Fall blutig. Dein Gefährte würde mir und Fiona die Schuld daran geben.“


    Eveline klappte den Mund zu und sah Fiona bestürzt an. „Okay … ich warte.“


    Froh darüber, wenigstens ein Problem gelöst zu haben, ging ich mit Fiona zum Haus.


    „Es ist ziemlich ruhig, oder?“


    „Ist das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen?“, fragte sie leise.


    Dann ging plötzlich alles ganz schnell. Während vor uns die Tür aufflog und Vincent knurrend auf uns zustürmte, flog von der Seite etwas Schwarzes mit gefletschten Zähnen an uns vorbei.


    „Kandy!“, rief ich warnend, aber da hatte sie Vincent bereits angesprungen und zu Boden gerissen.


    „Runter von ihm, Schlampe!“, rief im nächsten Moment Mona, die hinter Vincent aus dem Haus gestürzt kam. Sie richtete den Lauf eines Gewehres auf Kandy, die Vincents Arm gepackt hatte. Shit! Wahrscheinlich war Kandy herumgestreunt, als Vincent und Mona den Hof erreicht hatten, was erklärte, dass sie in ihrer Wolfsgestalt angriff.


    Nathan kam mit Marcel aus dem Haus gelaufen … allerdings ohne große Eile. Wie erwartet, hielt er sich vornehm aus dem Streit heraus und legte Marcel eine Hand auf die Schulter, als er sich einmischen wollte.


    „Kandy! Lass ihn los, verdammt!“, versuchte ich meine Schwester zu überzeugen.


    Kandy warf mir einen rebellischen Blick aus gelben Wolfsaugen zu und dachte gar nicht daran, nachzugeben. Das auf sie gerichtete Gewehr schien sie überhaupt nicht wahrzunehmen.


    „Tu was er sagt, Miststück! Oder du hast gleich ein Loch in deinem Luxuspelz!“


    Endlich ließ Kandy Vincent los, aber nur, um sofort mit gesträubtem Fell auf Mona loszugehen, die bereits den Finger am Abzug krümmte.


    „Hört auf oder ihr könnt euch beide neue Rudel suchen!“, brüllte Vincent so aufgebracht, dass Mona zusammenzuckte und sogar Kandy ein erschrockenes Fiepen von sich gab.


    „Kandy!“, brüllte ich im Gegenzug meine Schwester an, um Vincents Forderung Nachdruck zu verleihen. „Verschwinde … und komm erst zurück, wenn du die Wandlung durchlaufen hast!“


    Mit einem kurzen Zähnefletschen gab sie mir zu verstehen, was sie von meinem Befehl hielt, trottete dann aber davon, geradewegs in die Felder. Mona nahm erst den Finger vom Abzug, als Kandy fort war.


    „Vince ...“, rief Fiona, die aus ihrer Schockstarre erwachte, und rannte zu ihrem Bruder.


    „Du hast unsere Abmachung gebrochen ...“, brüllte Vincent in meine Richtung, während er aufsprang und Fiona am Arm packte, um sie schützend hinter seinem Rücken zu drängen.


    Sofort erwachte der Wolf in mir. Was sollte das werden? „Ich habe Fiona zu nichts gezwungen … und jetzt geh von meiner Gefährtin weg!“


    „Deine Gefährtin?“, blaffte Vincent unversöhnlich. „Fiona ist meine Schwester und ich bestimme über sie!“


    „Sie ist mein!“, grollte ich und spürte, wie eine Welle glühender Wut mich erfasste – wenn er sich zwischen mich und Fiona stellte, würde ich kämpfen ...


    „Hört auf … beide!“, rief Fiona und trat hinter dem Rücken ihres Bruders hervor. „Amon sagt die Wahrheit. Ich gehöre zu ihm. Er hat mich nicht entführt.“


    „Er hat sich nicht an unsere Abmachung gehalten!“ Mit einem Blick auf Fiona fügte Vincent hinzu: „Und wir unterhalten uns auch noch!“


    „Das werden wir nicht, Vince!“, stellte Fiona entschieden klar und stieß endgültig seine Hand fort, als er schon wieder versuchte, sie hinter sich zu drängen. Fiona flüchtete vor ihrem Bruder zu mir, und ich stellte mich demonstrativ vor sie; Vincent musste akzeptieren, wie die Dinge jetzt standen.


    „Fiona ...“, versuchte Vincent sie zu warnen, aber sie schüttelte stur den Kopf.


    „Ich gehörte zu Amon. Du bist mein Bruder … aber das hier lasse ich mir von dir nicht verderben.“


    „Ach, bitte, Fiona … mach dir doch nichts vor … die Stellung einer Alpha-Wölfin ist nichts für dich ...“, mischte sich nun auch Mona ein. In ihren Augen funkelte eine Mischung aus Enttäuschung und Wut.


    Vincent wandte sich Mona zu. „Halt dich raus, Mona!“ Dann gab er sich etwas versöhnlicher. „Bist du sicher, dass es das ist, was du willst?“


    Fiona griff nach meiner Hand und nickte. „Ich bin sicher.“


    Er richtete seine Wut gegen Mona und fuhr sie an. „Du hast es gehört. Sie ist seine Gefährtin.“


    Mona gab ein verächtliches Geräusch von sich und warf mir einen vernichtenden Blick zu. „Sorry, dass ich keine Blumen zur Hochzeit dabei habe. Ich warte dann im Auto, falls diese schwarze Schnepfe zurückkommt.“


    „Mona ...“, rief Vincent drohend, aber sie zuckte nur die Schultern und ging hoch erhobenen Hauptes davon.


    „Es tut mir leid … Mona ist schwierig ...“ entschuldigte sich Vincent, aber ehe ich etwas sagen konnte, rief Nathan: „Und Kandy ist eine Schnepfe!“


    Vincent wandte sich zu Nathan um und entdeckte Marcel bei ihm. „Der Tauschhandel ist vorbei. Fiona bleibt bei Amon, du kommst mit zurück.“


    Einen Moment lang hatte ich das beunruhigende Gefühl, Nathan würde Marcel nicht gehen lassen, aber dann wandte er sich um und verschwand im Haus. Marcel sah sich verunsichert nach ihm um und trottete dann zum Auto.


    „Ich sollte vielleicht mal nach Eveline sehen, wenn Mona in der Nähe ist ...“, gab Fiona zu bedenken.


    Vincent sah sie ungläubig an. „Ihr habt sie mitgebracht?“ Sein Testosteronspiegel schoss innerhalb einer Sekunde erneut in die Höhe. „Ihr habt meine Gefährtin einer Gefahr ausgesetzt?“


    „Als ob Eveline sich von uns etwas verbieten lassen würde ...“, antwortete Fiona gelassen, und Vincent knurrte: „Wo ist sie?“


    „Im Auto … ich gehe zu ihr.“


    Wir sahen Fiona nach, wie sie Marcel zum SUV folgte. Dann war uns plötzlich klar, dass wir alleine waren. Keiner von uns wusste, was jetzt zu sagen oder zu tun war.


    „Pass gut auf Fiona auf ...“, brach Vincent schließlich das unangenehme Schweigen. „Ich lasse sie nicht gern gehen … sie ist meine kleine Schwester.“


    Ein Gedanke nahm in meinem Kopf Form an. Was wäre, wenn ... Vielleicht war das hier ein guter Zeitpunkt, Vincent daran zu erinnern, dass er mir ein Versprechen gegeben hatte.


    „Fiona müsste nicht von ihrer Familie getrennt werden. Wir hatten vor, sesshaft zu werden. Was spräche dagegen, wenn wir es in eurer Nähe tun?“


    Er runzelte die Stirn und grollte dann: „Du meinst … in unserem Revier?“


    Ich zuckte die Schultern. „Wäre es nicht klug, wenn wir uns zusammentun? Was ist mit eurem Bruder? Fürchtest du nicht, dass er zurückkommt und Probleme macht? Dass er das Rudel wieder übernehmen will? Es ist gut zu wissen, dass man Freunde hat, wenn man Hilfe braucht. Zusammen sind wir stärker.“


    „Du willst die Rudel zusammenführen?“ Vincent klang alles andere als begeistert.


    „Nein!“, antwortete ich schnell. „Ich dachte eher an eine andere Art Freundschaft … wie die Menschen es halten … oder wie immer du es nennen willst.“


    Er schüttelte den Kopf. „Ich müsste Hank das erklären. Er ist der Verwalter des Feriencamps, und er weiß, was wir sind. Hank akzeptiert uns, solange es keine Probleme gibt … aber ich glaube nicht, dass er über noch mehr von uns im Wolfstann begeistert wäre.“


    „Sieh es als Einlösung deines Versprechens ...“, spielte ich den Trumpf aus, den Vincent mir selbst in die Hand gegeben hatte. „Fiona ist glücklich mit mir … wir brauchen ein zu Hause. Wir sind schon zu lange heimatlos.“


    „Du bittest um viel …“ Ich konnte in seinem Gesicht lesen, dass Vincent Vor- und Nachteile einer solchen Verbindung durchging. Nach einer Weile nickte er endlich.


    „Die Rudel werden nicht zusammengelegt … ich trage die Verantwortung für meine Familie und du für deine ...“, stellte er klar.


    Ich fügte hinzu: „Fiona gehört allerdings ab jetzt zu meiner Verantwortung.“


    „Ich werde mich daran gewöhnen.“


    Ich hielt ihm die Hand hin und Vincent sah sie fragend an.


    „Menschen geben sich die Hand, um eine Abmachung zu besiegeln ...“, erklärte ich ihm.


    Er knurrte: „Ich bin nicht blöd ...“, und schlug dann ein. „Ach ja … ab jetzt kannst du mich Vince nennen. Da meine Schwester deine Gefährtin ist, scheint das angebracht ...“


    Eveline und Fiona waren aus dem SUV gestiegen und kamen auf uns zu - als Vince seine Gefährtin sah, lief er ihr entgegen und riss sie in seine Arme, als müsse er sie vor einer Horde Angreifer beschützen. „Geht es dir gut … und unserem Kind? Warum bist du hier? Ich hatte dir doch gesagt, dass du im Haus bleiben sollst ...“


    „Jetzt hör schon auf, Vince … du übertreibst maßlos … die einzige Gefahr bist du … ich bekomme keine Luft, wenn du mich wie ein Beutestück umklammerst ...“, beschwerte sich Eveline lautstark.


    „Tut mir leid …“, antwortete er und ließ sie los. „Aber ich verbiete dir ...“


    Eveline stemmte die Hände die Hüften und schnitt ihm das Wort ab. „Vergiss es, Vince! Die Gespräche über Verbote hatten wir schon!“


    Er gab ein Grollen von sich, aber keine Widerworte.


    Ich betrachtete die Szene ungläubig. „Diese kleine schwache Menschenfrau hat deinen Bruder ja fast zum Haushund gemacht.“


    Fionas harter Knuff traf mich in die Seite. „Glaub ja nicht, dass du bei mir den Alphawolf raushängen lassen kannst, Amon!“


    Ich setzte einen überraschten Gesichtsausdruck auf. „Nicht?“


    Sie bleckte die Zähne … wie ich diesen kleinen Spleen liebte. Dann verstand Fiona, dass ich sie nur ärgern wollte und beruhigte sich. „Was hast du gerade mit Vince besprochen?“


    „Erzähle ich dir auf dem Weg nach Hause.“


    „Sie hob fragend die Brauen. Haben wir denn seit Neuestem ein zu Hause?“


    „Sieht ganz so aus ...“, antwortete ich geheimnisvoll und legte meinen Arm um die Taille meiner Gefährtin, während wir zum Auto gingen. Meine Abmachung mit Vince würde ganz bestimmt keine Soap Opera werden … zwei Alphas so nah beieinander brachte Konfliktpotenzial mit sich … aber gleichzeitig auch viele Möglichkeiten. Wir würden uns alle anstrengen müssen, wenn diese revolutionäre Idee gelingen sollte. Aber ich war sicher, dass besonders Fiona glücklich wäre mit der Wahl unseres neuen zu Hauses.


    

  


  
    Epilog


    


    Amon


    


    „Was hat sie denn jetzt schon wieder für ein Problem?“, rief ich Fiona zu, die hinter Kandy aus dem Haus gestürmt kam. Ehe Fiona antworten konnte blieb Kandy stehen und funkelte mich wütend an. „Dieses Haus ist zu klein … überall laufe ich diesem rothaarigen Trampel über den Weg!“


    „Es sind doch nur noch ein paar Tage, Kandy. Kannst du nicht einfach versuchen, Frieden mit Mona zu halten?“, versuchte Fiona, sie um des Friedens willen auf die nette Art zu überzeugen.


    „Nein! Sie ist der Teufel!“


    „Kandy!“, rief ich ihr warnend zu, doch meine Schwester zeigte mir den Stinkefinger und rannte dann ohne mich oder Fiona weiter zu beachten in den Wald. Wahrscheinlich würde sie sich verwandeln und erst spät abends zurückkommen, wenn alle schliefen - wie immer, seit wir notgedrungen bei Vince wohnten, während Hank das alte heruntergekommene Ferienhaus herrichten ließ. Ich betete täglich dafür, dass wir endlich einziehen konnten – zwei Rudel unter einem Dach verursachten auf Dauer einfach zu viel Ärger. Immerhin hatten wir einen unverschämt hohen Preis für das heruntergekommene Haus bezahlt … was wohl auch der Grund war, warum der Besitzer des Wolfstann Feriencamps zugestimmt hatte, es uns zu verkaufen. Das Haus gehörte zu einem Bestand von brachliegenden Häusern, die vor wenigen Jahren durch modernere und kleinere ersetzt worden waren. Das Projekt, große Häuser für Reisegruppen zu vermieten, war ein Flop gewesen. Die Nachfrage war ausgeblieben, und so hatte sich der Besitzer wieder auf das Kerngeschäft konzentriert: kleinere Blockhäuser für Familien oder Pärchen.


    Die ranchartigen Häuser sollten noch in diesem Jahr abgerissen werden, aber wir hatten eines von ihnen kaufen können. Die Regelung war ideal, da für die neuen Ferienhäuser ein anderes Areal zur Bebauung erschlossen worden war – und das lag ein paar Kilometer von den brachliegenden Häusern entfernt. Ich hatte ein gutes Gefühl mit dem Kauf des Hauses … hier konnten wir eine Heimat finden … falls wir uns vorher nicht die Köpfe einschlugen.


    Fiona kam zu mir und sah mich mit diesem genervten Ausdruck in den Augen an, den sie seit Tagen hatte, wenn es um Mona und Kandy ging. Meine anfänglichen Befürchtungen, dass die beiden sich nicht ausstehen konnten, hatten sich nicht nur bewahrheitet, sondern verschlimmert. Kandy und Mona waren wie Dynamit – wir versuchten alles, um sie nicht aufeinandertreffen zu lassen, was aber kaum möglich war, solange wir bei Fionas Familie wohnten.


    „Mona hat Kandys Parfüm weggeworfen, weil sie der Meinung ist, dass es stinkt. Meine Schwester ist einfach die Pest.“


    „Mag sein, aber es ist auch kein Geheimnis, dass Kandys Parfüm aufdringlich ist; und seit sie weiß, dass Mona es nicht ausstehen kann, benutzt sie doppelt so viel davon.“


    „Wann ist unser Haus endlich bewohnbar?“, fragte Fiona hoffnungsvoll und lehnte sich an mich.


    „Hank meint, dass er nächste Woche fertig wird … vielleicht ...“


    „Das hat er schon vorletzte Woche gesagt! Ich könnte ihn durch den Wald jagen, so wütend bin ich ...“, grollte Fiona.


    „Tu das nicht … dann kommt er nicht wieder und wir hängen noch länger hier fest.“


    Sie sah mich entsetzt an. „Der Punkt geht an dich … wenigstens kommst du mit Vince klar.“


    Da hatte sie recht. Eigentlich war ich davon ausgegangen, dass das größte Konfliktpotenzial zwischen Vince und mir bestehen würde – zwei Alphas auf so engem Raum. Aber erstaunlicherweise gab es kaum Reibungspunkte. Im Gegenteil – ich hatte das Gefühl, dass wir dabei waren, eine Freundschaft aufzubauen.


    „Marcel ist mir ein Rätsel ...“, gab Fiona besorgt zu.


    Ich musste ihr insgeheim zustimmen. Seit er wieder zurück bei seiner Familie war, wirkte er verschlossen, verschwand für Stunden im Wald und versteckte sich in seinem Zimmer, wenn er zurückkam.


    „War vielleicht alles etwas viel für ihn. Dein Bruder ist sensibel.“


    Fiona kaute nachdenklich auf der Unterlippe, und ich hatte das Gefühl, als wolle sie etwas sagen. Dann schüttelte sie den Kopf und seufzte. „Wahrscheinlich hast du recht.“


    Ich zog sie enger an mich, und Fiona ließ es zu. Ich hatte keine Ahnung, ob dieser irrationale Beschützerinstinkt und der Besitzanspruch irgendwann schwächer werden würden. Tatsache war, dass es mich glücklich machte, einen Fixpunkt im Leben gefunden zu haben … eine Gefährtin. Wir hatten noch nicht über Kinder gesprochen, aber ich hoffte, dass sich diese Dinge in der nächsten Paarungszeit von selbst regeln würden. Bis dahin hatten wir Zeit, so zu tun, als gehörten wir nur uns selbst. Dass es nicht so war, wussten wir beide, aber es blieb noch etwas Zeit, die Zukunft auszusperren und in der Gegenwart zu leben …


    

  


  
    Wolf Breed (Band 1)


    


    Vincent


    


    Seit Jahrhunderten leben sie verborgen unter den Menschen … sie sind Gestaltwandler und nur noch wenige. Um ihre Art zu erhalten, müssen sie das tun, was sie eigentlich ablehnen … sich menschliche Gefährten suchen.


    


    Nach einer Fehlgeburt sucht Eveline nach einem Ort, an dem sie sich eine Weile vor der Welt verstecken kann.


    Das kaum belegte Feriencamp im Teutoburger Wald scheint wie geschaffen dafür. Doch schon auf dem Weg zu ihrer Blockhütte läuft ihr ein Wolf vor das Auto - obwohl es hier gar keine Wölfe geben dürfte ...


    


    Vincent geht die junge Frau nicht aus dem Kopf. Sie stellt ein Problem dar, weil Menschen nicht von ihm und seiner Art erfahren sollen.


    Trotzdem folgt er Eveline, beobachtet sie und setzt sich über die Anweisungen seines Alphas hinweg, indem er sich ihr nähert.


    Wolf-Breed lassen sich nicht mit Menschen ein … das sind die Regeln, nach denen Vincent und seine Familie leben. Doch er stellt sich gegen sein Rudel und entführt Eveline ...


    

  


  
    Wolf Breed (Band 3 - Sidestory)


    


    Marcel & Nathan


    


    


    Seit Jahrhunderten leben sie verborgen unter den Menschen … sie sind Gestaltwandler und nur noch wenige. Um ihre Art zu erhalten, müssen sie das tun, was sie eigentlich ablehnen … sich menschliche Gefährten suchen.


    


    Marcel ist der ewige Omega – mitfühlend, empathisch, sensibel. Qualitäten wie seine sind in der Hierarchie eines Rudels nicht gefragt. Aus diesem Grund verschweigt er seine Gefühle und Veranlagungen vor seiner Familie.


    Als er sich als Pfand für seine Schwester Fiona in die Hände eines fremden Rudels begibt, erkennt Marcel, dass es auch für jemanden wie ihn eine Chance auf Glück geben kann.


    Von Anfang an fühlt er sich zu Nathan hingezogen – dem Bruder des Alphas.


    Auch Nathan scheint interessiert – doch seine Gefühle scheinen mal heiß und dann wieder kalt zu sein. Marcel muss sich der Frage stellen, ob er bereit ist, seine Gefühle für Nathan seiner Familie zu offenbaren …


    


    Weitere Teile in Vorbereitung!!!
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